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Das Chriſtenthum und die neuere Sprachwiſſenſchaft .

Nichts iſt mehr geeignet , uns die Univerſalität und den tief greifenden Einfluß des Chri⸗

ſtenthums auf alle Verhältniſſe des Lebens zum klaren Bewußtſein zu bringen , als die Thatſache ,

daß uns , wohin wir immer auf dem weiten Gebiete der Kunſt , der Wiſſenſchaft und des Lebens

den Blick werfen , das Chriſtenthum als grundlegend und Bahn brechend , als neuſchöpferiſch ent⸗

gegentritt . Es iſt hier nicht der Ort , näher hierauf einzugehen , ſonſt würde es nicht ſchwer

halten , überzeugend darzuthun , wie die Ideen des Wahren , Guten und Schönen , auf welchen

die Kunſt , die Wiſſenſchaft und das ſittliche Leben beruht , durch das Chriſtenthum einen reiche⸗

ren Inhalt gewannen , tiefer begründet und geläutert wurden , und wie im Lichte der reineren

Gotteserkenntniß , welche das Chriſtenthum den Menſchen offenbarte , Natur und Menſchenleben

ein verklärteres Anſehen erhielten , und damit der Kunſt , der Wiſſenſchaft und dem Leben neue

und höhere Ziele des Strebens eröffnet wurden .

Unter den Wiſſenſchaften , die , wenn auch erſt allmählich und im Laufe der Jahrhunderte ,

den Einfluß des Chriſtenthums in hohem Grade erfuhren , ſteht in erſter Linie die Sprachwiſſen⸗

ſchaft , welche in ihrer jetzigen erweiterten Geſtalt und größeren Vertiefung dem Chriſtenthum

zum größten Danke verpflichtet iſt . Allerdings ſehen wir ſchon ſehr früh die gebildeten Völker

des Alterthums , insbeſondere die Inder und Griechen , und zwar in ſehr verſchiedener Weiſe ,

mit dem Problem der Sprache ſich beſchäftigen . Während nämlich die Erſteren den naturwiſ⸗

ſenſchaftlichen Weg der Beobachtung des Gegebenen einſchlugen und auf dieſe Weiſe in der Er⸗

forſchung des Wortes und ſeiner Elemente Außerordentliches , von keinem andern Volke Ueber⸗

troffenes leiſteten ¹ ) , ſuchten die feinſinnigen und wißbegierigen Griechen ihrem forſchenden , tief⸗

eindringenden Geiſte gemäß die philoſophiſchen Fragen , welche die Betrachtung der Sprache ver⸗

anlaßte , mit gewohntem Scharfſinn zu löſen . Der Urſprung der Sprache , das Verhältniß der

¹) „ In Bezug auf Sprachwiſſenſchaft ſind es die Inder , welche ſchon im graueſten Alterthum ſie

nicht etwa anbahnten , ſondern eine Hauptſeite derſelben — die wiſſenſchaftliche Behandlung einer Einzel⸗
ſprache — bis zu einer Vollendung führten , die das Staunen und die Bewunderung aller derer erregt , die

genauer damit bekannt ſind , die ſelbſt jetzt noch nicht allein unübertroffen daſteht , die in vielen Beziehungen
als Muſter für ähnliche Thätigkeiten betrachtet werden darf , die durch ihre Methode und Reſultate vorzugs⸗
weiſe , ja faſt allein es möglich machte , daß die moderne Sprachwiſſenſchaft ihre Aufgabe aufzunehmen und
mit ſolchem Erfolge ihrem Ziele entgegen zu führen vermochte . “ Benfey , Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft , S. 36.

1 *
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Namen zu den durch ſie bezeichneten Dingen , der Zuſammenhang zwiſchen Denken und Sprechen

waren die Aufgaben , an deren Löſung ſich nacheinander die bedeutendſten Denker verſuchten ¹).

Zwei allgemeine Grundanſichten aber ſind es , die wir ſchon früh hinſichtlich der Sprache bei

den Griechen hervortreten und , wenn auch die Namen vielfach wechſelnd , das ganze Alterthum

hindurch ſich einander gegenüber ſtehen ſehen . Jeder Sprachphiloſoph des Alterthums war ent⸗

weder ein Phyſiker oder ein Thetiker , d. h. er nahm eine Uebereinſtimmung zwiſchen den Worten

der Sprache und der Natur der von ihnen bezeichneten Dinge an , oder er huldigte der Mei⸗

nung von einem rein konventionellen oder ſatzungsmäßig mechaniſchen Charakter derſelben . Die

ganze Sprache wurde zunächſt aufgefaßt unter dem Geſichtspunkt ihres Verhältniſſes zur äußern

Objektivität , und da wir mit einem beſtimmten Worte eine beſtimmte Sache zu bezeichnen ge⸗

wohnt ſind ; ſo entſtand die Frage , ob das erſtere der letzteren wirklich innerlich adäquat , oder

ob es bloß durch irgend einen geſetzloſen Zufall mit ihr in Verbindung gebracht worden ſei .

Jenes Verhältniß wurde mit dem Namen der 090 1„ „ , der a.211 αια , dieſes der ruxg , des

GHετ⁴⁶νμ⁴αφτονu. dergl . bezeichnet ²). Die Ergebniſſe dieſer erſten philoſophiſchen Betrachtung aber ,

die mit Plato ihren Abſchluß fand ³ ) , ſind für uns trotz des Scharfſinnes , welcher in denſelben

hervortritt , gegenwärtig ohne große Bedeutung . Wichtiger dagegen und in ihren Reſultaten noch

jetzt bei uns fortwirkend iſt die mit Ariſtoteles beginnende empiriſch⸗praktiſche Erforſchung der

Sprache , welche unter den Alexandrinern ihren Glanz⸗ und Höhepunkt erreichte . Obwohl Ari⸗

ſtoteles vorwiegend logiſche Zwecke bei ſeiner Sprachbetrachtung verfolgte , und ſeine Thätigkeit

auf die Erkenntniß des Verhältniſſes der Sprache zum Gedanken , der logiſchen Elemente und

ihrer Beziehungen zu den Elementen und Formen der Sprache gerichtet iſt ⁴) ; ſo hat er doch für

die Sprachwiſſenſchaft Außerordentliches geleiſtet und iſt als der erſte Urheber und Begründer der

mit der Logik eng verwandten Grammatik zu betrachten ⁵*). Der von Ariſtoteles eingeſchlagene

¹) Siehe Steinthal , Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft bei den Griechen und Römern . M. Müller , lec -

tures on the science of language . C. Hermann , das Sprachproblem und ſeine Entwicklung in der Geſchichte .

²) Während die Anſicht der Phyſiker auf Heraclit , der die Wörter mit den ſich in der Natur ſelbſt

vorfindenden Abbildungen der Dinge , z. B. mit den Schatten , welche die Gegenſtände werfen , oder auch

mit den Reflexen , die uns von ihnen in einem Spiegel oder im Waſſer erſcheinen , vergleicht , zurückzuführen

iſt ; rührt die Anſicht der Thetiker von Demokrit , dem Vater des blinden und geſetzloſen Atomismus , her .

S. C. Hermann a. a. O

4) Durch den berühmten Dialog „ Kratylus “ , das älteſte und bedeutendſte ſprachphiloſophiſche Werk

der Griechen .

⁴) Es iſt bekanntlich die weltgeſchichtliche That des Ariſtoteles geweſen , durch das Mittelglied der

Sprache zur Wiſſenſchaft des Denkens , zur Logik , gekommen zu ſein , welche von da an eine mehr oder min⸗

der ſelbſtändige Entwicklung genommen hat . Vgl . Trendelenburg , logiſche Unterſuchungen , S. 363 . und

Katzenberger , Grundfragen der Logik , S. 9 ff.

*) Vgl . Steinthal a. a. O. und Benfey , Geſchichte der neueren Sprachwiſſenſchaft , S. 121 ff.
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Weg wurde von den Stoikern , welche bei ihren logiſchen Unterſuchungen überall von der Sprache ,

der ſie im Sinne der früheren Phyſiker eine hohe Wichtigkeit und Bedeutung beilegten , aus⸗

gingen , fortgeſetzt und auf die Alexandriner vererbt . Dieſe aber , indem ſie das Ueberkommene

bei der Erklärung und Auslegung der griechiſchen Klaſſiker verwertheten und bereicherten , bilde⸗

ten allmählich das Gerüſt und Fachwerk der Grammatik mit ihrer Terminologie , der Einthei⸗

lung in Formenlehre und Syntax , der Benennung der Redetheile u. ſ. w. aus , welches ſeit⸗

dem Gemeingut aller gebildeten Völker geworden iſt und noch jetzt beſteht .

So ſehr wir nun aber auch die phantaſievollen Ahnungen der Griechen über das Weſen

der Sprache und ihr Verhältniß zu den Dingen und zum Denken einerſeits , die Schärfe und

Genauigkeit ihrer Beobachtungen und Reflexionen über die Sprache als ſolche anderſeits zu

bewundern alle Urſache haben ; ſo können wir dieſelben doch gegenwärtig nur als einem über⸗

wundenen Standpunkte angehörig betrachten . ¹ ) Fehlte ihnen einerſeits die tiefere Erkenntniß

des Menſchen in pſychologiſcher und phyſiologiſcher Beziehung , ſowie nach ſeinem Verhältniß zu

Gott und der Welt , und damit die Möglichkeit , das Problem der Sprache in ſubjektiver und

objektiver Beziehung , oder in ſeinem Verhältniß zum Menſchen , zu Gott und den Dingen zu

löſen ; ſo mußte anderſeits ihre reale und thatſächliche Erkenntniß der menſchlichen Sprache

eine äußerſt mangelhafte ſein , da ſie , auf eine Sprache , nämlich die griechiſche , beſchränkt , eine

Vergleichung anzuſtellen nicht im Stande waren . Denn wie derjenige , welcher nur eine oder

einige Pflanzen derſelben Art , wenn auch noch ſo genau , kennt , noch nicht über die Natur und

das Weſen der Pflanzen überhaupt zu urtheilen vermag , da dieſelben in ihrem Bau ſehr ver⸗

ſchieden ſind ; ſo waren auch die Griechen trotz des genauen und gründlichen Studiums ihrer

Mutterſprache nicht im Stande , in die Natur und das Weſen des menſchlichen Sprachbaues

überhaupt tiefer einzudringen . .

Wie war es aber möglich , möchte man hier mit Recht fragen , daß die Griechen ²), welche

durch ihren Handel und ihre Kolonien mit einer Menge anders redender Völker in Berührung

kamen , welche unter Alexander dem Großen Aſien bis an die Ufer des Indus und Jaxartes und

Afrika bis an die Syrten durchwanderten und , indem ſie überall große Reiche gründeten , Ge⸗

¹) Ueber die Sprachwiſſenſchaft der Grammatiker bemerkt Benfey a. a. O. S. 150 : „ Gelang es ihr

nicht , eine tiefe und wahre Einſicht in die Sprache zu erlangen , ſo erreichte ſie es doch, den ganzen Umfang

derſelben zum Bewußtſein und unter gewiſſe — zwar nicht ſelten rein äußerlich , faſt willkürlich gewählte —
Kennzeichen zu bringen , gewiſſermaßen ſtatt des ihnen unzugänglichen natürlichen Syſtems ein künſtlich ge⸗

bildetes Linnéiſches aufzuſtellen und dadurch wenigſtens einer zukünftigen tieferen Erkenntniß den Weg zu bahnen . “

² ) Dasſelbe , was wir hier von den Griechen bemerken , gilt in ähnlicher Weiſe von den Römern ,

welche durch ihre Eroberungen in allen drei Theilen der damals bekannten Welt im Stande geweſen wären ,

eine Menge zum Theil mit der ihrigen nahe verwandter Sprachen genau kennen zu lernen .
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legenheit hatten , die Sprachen des Sanskrit , der heiligen Schriften der Perſer , der Keilinſchriften

Aſſyriens , Babylons , Armeniens , ſowie der Hieroglyphen kennen zu lernen und für ihre Sprach⸗

forſchung zu benutzen , „ wie war es möglich “ , ſagen wir , daß dieſelben dennoch dieſe nahe

liegende Gelegenheit vorüber gehen ließen , ohne ihre Sprachkenntniß auszudehnen und zu er⸗

weitern , wodurch die geſammte Sprachwiſſenſchaft 2000 Jah re früher eine ganz andere Geſtalt

erhalten hätte ? ¹ )

Hierauf haben wir die einfache , aber entſcheidende Antwort : Die Urſache dieſer auffallenden

Erſcheinung lag in dem Nationalvorurtheile , in welchem die klaſſiſchen Völker des Alterthums be⸗

fangen waren , daß die übrigen Nationen einer niederen , nicht ebenbürtigen Race angehörten ,

nicht in Wahrheit Menſchen ſeien desſelben Geſchlechtes , wie ſie . „ Es gehört in der That ein

gewiſſer Grad von Blindheit oder vielmehr Taubheit dazu “ , ſagt M. Müller , ² ) „eine Aehnlich⸗

keit , wie ſie unter andern zwiſchen der griechiſchen , lateiniſch en und deutſchen Sprache zu Tage

tritt , nicht wahrzunehmen , und dieſe Blindheit oder Taubheit entſprang , wie ich glaube , ganz

und gar aus dem bloßen Worte „ Barbar “ . Nicht eher , als das Wort „ Barbar “ aus dem

Wörterbuche der Menſchheit ausgetilgt und durch „ Bruder “ erſetzt , nicht eher als das Recht
aller Völker der Welt anerkannt wurde , als Glieder eines Geſch lechtes betrachtet zu werden , können

wir auch nur nach den erſten Anfängen unſerer Wiſſenſchaft ³ ) uns umſehen . Dieſe Veränderung
aber wurde durch das Chriſtenthum bewirkt . Für die Hindu war jedermann , nicht zweimal

geboren , ein Mlecha , für die Griechen jedermann , der nicht Griechiſch ſprach , ein Barbar , für
die Juden ein jeder , der nicht beſchnitten , ein Heide ; für die Muhamedaner iſt jeder , der nicht

an den Propheten glaubt , ein Giaur oder Kaffir 4) . Das Chriſtenthum war es , welches zuerſt
die Schranken zwiſchen Jude und Heide , zwiſchen Grieche und Barbar , zwiſchen Weißen und

Schwarzen niederriß . Humanität iſt ein Wort , nach dem man ſich vergebens bei Plato oder

Ariſtoteles umſieht ; die Idee der Menſchheit , als einer Familie , als der Kinder eines Gottes

iſt chriſtlichen Urſprungs , und die Wiſſenſchaft der Menſchheit ( Völkerkunde ) und der Sprachen
der Menſchheit iſt eine Wiſſenſchaft , welche ohne das Chriſt enthum niemals ins Leben getreten

ſein würde . Erſt , nachdem die Menſchen gelehrt worden , auf alle Menſchen als Brüder zu

blicken , erſt dann bot ſich die Mannigfaltigkeit menſchlicher Sprachen als ein Problem dar , das

¹ ) Wie ganz anders würde die Sprachwiſſenſchaft bei den Alexandrinern ſich geſtaltet haben , wenn
ein Mann von dem Scharfſinn und der Univerſalität des Ariſtoteles es der Mühe werth gehalten hätte , die
Sprachen der von ſeinem Schüler Alexander unterworfenen Völker eines prüfenden Blickes zu würdigen !

² ) S. M. Müller , lectures on the science of language , S. 123.
³ ) Hier beſonders vergleichende Sprachwiſſenſchaft und Klaſſifikation .
4⁴) D. h. Ungläubiger .
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in den Augen denkender Beobachter eine Löſung verlangte , und ich datiere daher den wirklichen
Anfang der Sprachwiſſenſchaft von dem erſten Pfingſttage . Nach jenem Tage zertheilter Zungen
verbreitet ſich ein neues Licht über die Welt , und Gegenſtände bieten ſich dem Blicke dar , welche
den Augen der Völker verborgen geweſen waren . Alte Wörter nehmen einen neuen Sinn

an , alte Probleme erhalten ein neues Intereſſe , alte Wiſſenſchaften neue Ziele ; der ge⸗

meinſame Urſprung der Menſchheit , die Verſchiedenheit der Raçen und Sprachen , die Empfäng⸗
lichkeit aller Völker für die höchſte , geiſtige Bildung , — dieſe werden in der neuen Welt ,
in welcher wir leben , Aufgaben wiſſenſchaftlichen , weil mehr als wiſſenſchaftlichen Intereſſes .
Es iſt kein ſtichhaltiger Einwurf , daß ſoviele Jahrhunderte verfloſſen ſind , ehe der Geiſt , welchen
das Chriſtenthum jedem Zweige wiſſenſchaftlicher Forſchung eingoß , ſichtbare Ergebniſſe hervor⸗
brachte . Wir ſehen in der Eichenflotte , welche auf dem Ocean ſchwimmt , die kleine Eichel , die

Jahrhunderte in dem Boden begraben lag , und wir erkennen in der Philoſophie des Albertus

Magnus , obgleich beinahe 1200 Jahre nach dem Tode Chriſti , in den Beſtrebungen Kepler ' s
und in den Forſchungen der größten Philoſophen unſers eigenen Zeitalters den Klang jenes Ge⸗

dankenſchlüſſels , welcher zuerſt angeſchlagen worden durch den Apoſtel der Heiden ,¹) wenn er ſagt :
„ Sein unſichtbares Weſen , ſeine ewige Kraft und Gottheit wird ſeit der Schöpfung der Welt

durch die Betrachtung ſeiner Werke geſchaut . ““
Aber das Chriſtenthum hat die Sprachwiſſenſchaft durch ſeine den Menſchen befreienden

und von aller Engherzigkeit erlöſenden Lehren nicht bloß möglich gemacht , ſondern es hat der⸗

ſelben auch im Laufe der Zeit nach allen Seiten hin den kräftigſten Vorſchub geleiſtet . Ihm
verdanken wir zunächſt die Erhaltung , die Pflege und Ausbreitung der klaſſiſchen Sprachen des

Alterthums , des Griechiſchen und Lateiniſchen und bis zu einem gewiſſen Grade auch des Hebräi⸗

ſchen . Als nämlich im V. Jahrhunderte nach Chriſti Geburt das gewaltige römiſche Reich vor

dem Andrang der Germanen in Trümmer ſank , als die Provinzen verwüſtet , die Städte zer⸗

ſtört wurden , und damit die geſammte alte Kultur unterzugehen drohte ; da war es die Kirche ,

welche den aus ihren ſeitherigen Sitzen verſcheuchten Wiſſenſchaften in ihren ſtillen Kloſtermauern

eine Zufluchtsſtätte gewährte , wo ihnen Jahrhunderte hindurch die eifrigſte Pflege zu Theil ward .

Denn das Hebräiſche , Griechiſche und Lateiniſche galten im Mittelalter als die drei heiligen , alle

übrigen an Wichtigkeit übertreffenden Sprachen , weil in ihnen die wichtigſten Urkunden des Chri⸗

ſtenthums abgefaßt , weil , wie der berühmte Abt von Fulda , Rhabanus Maurus , ſich ausdrückt ,

Pilatus ſich ihrer bedient , um auf das Kreuz des Erlöſers ſein Todesurtheil zu ſchreiben . Im

Vordergrund ſtand natürlich im ganzen Abendland das Lateiniſche , welches als die Sprache der

¹) Römerbrief I. 20.
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Kirche und der Gelehrten mit dem größten Eifer ſtudiert wurde . War doch die Kenntniß des

Lateiniſchen im ganzen Mittelalter zum Verſtändniß , zur Auslegung und zur Erklärung der h. Schrif⸗

ten und als Organ ſämmtlicher Wiſſenſchaften, welche damals gelehrt wurden , für den Geiſt⸗

lichen und Gelehrten unentbehrlich . Zu dem Ende wurden in den Kloſter⸗ und Stiftsſchulen die

bedeutendſten lateiniſchen Klaſſiker , deren Handſchriften man durch Abſchreiben vervielfältigte , ge⸗

leſen , erklärt und auswendig gelernt ¹).

Wie aber die eifrige Beſchäftigung mit der ausgebildeten lateiniſchen Sprache und

Literatur einerſeits einen günſtigen Einfluß auf die Ausbildung und Bereicherung der

Volksſprachen übte , ſo wurde anderſeits durch das Studium der mit ſoviel Scharfſinn ent⸗

wickelten lateiniſchen Grammatik der Sinn für die grammatiſche Seite der Volksſprachen ge⸗

weckt und angeregt ²).

Das Griechiſche trat zwar im Mittelalter allerdings gegen das Lateiniſche zurück ; aber

der Umſtand , daß die h. Urkunden in der griechiſchen Sprache verfaßt waren , hatte doch zur

Folge , daß die Kenntniß desſelben während des Mittelalters nicht ganz erloſch , woann auch nur

Wenige es genauer kannten ³). Als aber im XV . Jahrhunderte mit der Eroberung Konſtan⸗

tinopels durch die Türken die griechiſchen Gelehrten nach Europa flüchteten ; da war es nicht zum

geringſten Theile das Streben , die h. Schriften in der Urſprache zu verſtehen , welches dem

Studium des Griechiſchen , insbeſondere in Deutſchland , neue Nahrung gab und dasſelbe kräftig

förderte ⁴) .

Das Hebräiſche ſchließlich , obwohl es als die Sprache des alten Teſtamentes und nach

der damaligen Anſicht als die Urſprache in hohem Anſehen ſtand , wurde im Mittelalter faſt

ganz vernachläſſigt , höchſtens ſeit dem XIII . Jahrhunderte von Ordensgeiſtlichen zur Bekämpfung

des Judenthums betrieben 5). Auch dieſes nahm aber mit dem Wiederaufblühen der Wiſſen⸗

¹) Dieſe Studien umfaßte die Grammatik , welche mit der Rhetorik und Dialektik das Trivium oder

die erſte Abtheilung der 7 freien Künſte , d. h. der Wiſſenſchaften , die des freien Menſchen würdig ſind , bildete .

²) Es iſt eine Nachwirkung des vorwiegenden Studiums der lateiniſchen Sprache , daß bis in die

neuere Zeit die Grammatiken und Lexika der meiſten Sprachen nach dem Muſter der lateiniſchen angelegt

ſind . Vgl . Benfey a. a. OQ. S. 169. ff.

³¹) So wurde im Kloſter zu St . Gallen im X. Jahrhundert Griechiſch getrieben ; die 3 Ottonen ſtan⸗

den in Verbindung mit Griechenland ; in Canterbury war ein Grieche aus Tarſus in Cilicien Biſchof ; Gerbert ,

ſpäter Papſt Sylveſter , verſtand Griechiſch , und im XII . Jahrhundert war die Kenntniß desſelben in Frank⸗

reich ziemlich verbreitet . S. Benfey a. a. O. S. 179.

⁴) Die erſten Hauptlehrer des Griechiſchen in Deutſchland waren Reuchlin ( 1453 — 1522 ) und

Melanchthon ( 1497 —1560 ) .

⁵) Schon 1259 hatte Raymundus de Pennaforte den Dominikanern das Studium des Hebräiſchen

empfohlen , Pabſt Clemens V. aber auf dem Concile von Vienne ( 1311 —12 ) die Errichtung von Profeſſuren

desſelben auf allen Univerſitäten angeordnet . S. Benfey a. a. O. S. 217 .
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ſchaften im XVI . Jahrhundert , vor allen durch die Bemühungen Reuchlin ' s , der es von einem

gelehrten jüdiſchen Arzt in Bologna gelernt hatte , einen bedeutenden Aufſchwung , der ſeitdem

nicht wieder erloſchen iſt .

Einen weit bedeutenderen Dienſt leiſtete ſodann das Chriſtenthum der Sprachwiſſenſchaft

durch den unmittelbaren Einfluß , den es auf die Erhaltung und Förderung der verſchiedenen

Volksſprachen übte . Nach dem Ausſpruche ihres göttlichen Meiſters waren die Apoſtel und ihre

Nachfolger angewieſen , in alle Welt zu gehen und den Völkern das Evangelium zu predigen .

Sie waren daher genöthigt , ſich der Volksſprachen zu bemächtigen und vermittelſt derſelben mit

ihnen zu verſtändigen . „ Da das Chriſtenthum am Anfang ſeiner Geſchichte, im grellen Gegen⸗

ſatz zum Islam , ſich nicht durch die Gewalt des Schwertes , ſondern nur durch die Macht des

Wortes , insbeſondere ſeiner heiligen Schriften zu verbreiten vermochte , mußte es — was jener

für unnütz , ja für unmöglich , ſelbſt freventlich hielt — ſie in die Sprachen aller Völker über⸗

ſetzen , zu denen es drang . Dadurch erhielten dieſe in ihrer Sprache Bücher , welche bei der

Einheit der chriſtlichen Gemeinden den Gebildeten , wie den Ungebildeten unter ihren Mitglie⸗

dern gleich heilig waren und daher auch jene zu dem Gebrauche der Volksſprache zurückführten .

Keine heilige Sprache trat bei den Chriſten mit ähnlicher Exkluſivität , wie die klaſſiſchen , den

übrigen gegenüber ; alle Völker , welche das Chriſtenthum annahmen , erhielten heilige Schriften

in ihren Sprachen , die dadurch gewiſſermaßen ſelbſt geheiligt wurden . Wie alle Menſchen durch

das Chriſtenthum gleiche Berechtigung empfingen , ſo auch alle Sprachen , und damit war der

Bann gebrochen , welcher der weiteren Entwicklung der Sprachwiſſenſchaft ſo verderblich zu wer⸗

den drohte . “ ¹)

Demnach verdanken wir dem Chriſtenthume die älteſten und für die Geſchichte der ein⸗

zelnen Sprachen höchſt werthvollen Denkmäler der Sprache und Literatur . So beginnen unter

andern die koptiſche , ſyriſche , armeniſche , äthiopiſche , celtiſche , ſlaviſche und unſere eigene Lite⸗

ratur , ſei es mit Ueberſetzungen der h. Schriften oder mit andern Werken religiöſen Inhalts .

Dieſe Sprachdenkmäler aber laſſen nicht nur den Stand und die Beſchaffenheit jener Sprachen

zu einer Zeit erkennen , aus der wir ſonſt wenige oder gar keine ſprachlichen Ueberreſte beſitzen ,

ſondern ſie bilden auch für längere Zeit den Mittelpunkt , an welchen ſich die literariſchen und

ſprachlichen Beſtrebungen anſchließen , das Ferment , das dieſelben hervorruft und ihren Charakter

beſtimmt . Wie unſchätzbar z. B . für die Kenntniß der Geſchichte unſerer Sprache iſt nicht die

gothiſche Bibelüberſetzung des Ulfilas ( 318 — 388 ) , mit welcher unſere Sprache zum erſten Male

¹ ) S. Benfey a. a. O. S. 172. Es beſtätigt ſich hier , wie in ſo vielen andern Beziehungen , daß das Chriſten⸗

thum als Religion der Duldung und Liebe das Natürliche überall ſchont und anerkennt , aber es zu veredeln ſucht .

[ 1870 ] 2
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in das Licht der Geſchichte tritt ! Was aber den Charakter unſeret geſammten älteſten Sprache
und Literatur betrifft , ſo iſt allgemein bekannt , daß derſelbe ganz und gar von chriſtlichem Geiſte

durchdrungen , ja eigentlich durch das Chriſtenthum hervorgerufen iſt .

Wenn das Chriſtenthum auf dieſe Weiſe auf die Erhaltung und Pflege einer Menge

Volksſprachen zu einer Zeit , wo dieſelben noch auf den mündlichen Verkehr beſchränkt waren ,

den größten und wohlthätigſten Einfluß ausübte ; ſo war dasſelbe anderſeits nicht minder wirk⸗

ſam , uns nach und nach die Sprachen auch der entlegenſten Völker der Erde kennen zu lehren ,

nämlich durch ſeine Miſſionen . Wir haben bereits oben erwähnt , wie das Hebräiſche ſchon im

XIII . Jahrhunderte hauptſächlich zur Bekämpfung des Judenthums von Ordensgeiſtlichen be⸗

trieben wurde . Dasſelbe gilt von dem Studium des Arabiſchen zum Behufe der Bekehrung der

Araber in Spanien . Mit dem XVI . Jahrhundert nimmt die Miſſionsthätigkeit der Kirche

einen bedeutenden Aufſchwung und einen feſt geregelten Gang . Nachdem bereits Gregor XIII .

( 1573— 1585 ) in Rom eine Miſſionsanſtalt mit 4 Kollegien für morgenländiſche Nationen ge⸗

ſtiftet ; folgte ſodann im Jahre 1622 die Gründung des Collegium de propaganda fide daſelbſt
mit dem beſonderen Zweck , das Chriſtenthum durch Eingeborne des Volkes , zu welchem es ge⸗
bracht werden ſoll , zu verbreiten . ¹)

Durch die chriſtlichen Miſſionäre nun , darüber ſind alle einverſtanden ² ) , iſt in den letz⸗
ten Jahrhunderten für die Erweiterung der Sprachenkunde das Bedeutendſte geleiſtet worden .

In ihrem Eifer , die frohe Botſchaft allen Menſchen zugänglich zu machen , ſind ſie bis in die

entfernteſten Gegenden der Erde , die bisher noch kein Fuß der Europäer betreten , vorgedrungen .

Ueberall haben ſie mit unſäglichem Fleiße ſich die Sprachen der fremden Völker angeeignet , ihre

Wörter geſammelt , ihre Eigenthümlichkeiten in Grammatiken dargeſtellt und ſo die vergleichende

Sprachwiſſenſchaft und die Klaſſifikation , welche den Höhepunkt der neueren Sprachwiſſenſchaft

nach der realen Seite hin bezeichnen , angebahnt , ja ſelbſt eingeleitet und weiter geführt .

Es liegt in der Natur des menſchlichen Geiſtes und wird durch die Geſchichte mehrer

Wiſſenſchaften beſtätigt , daß er auf einer gewiſſen Stufe der Erkenntniß , ſobald er eine Menge

mehr oder minder gleichartiger Einzelweſen kennen gelernt hat , dieſelben mit einander vergleicht

und nach ihren gemeinſamen Merkmalen in Klaſſen , Ordnungen , Familien , Gattungen und Arten

¹) Mit dieſem Kollegium ſtehen in Verbindung a) eine Bibliothek , reich an koſtbaren Werken , beſon⸗
ders Ueberſetzungen aller Art bedeutender Schriften in ' s Chineſiſche , und orientaliſche Handſchriften , b) eine

reiche Buchdruckerei , in welcher die für die Miſſionäre nöthigen Bücher aller fremden Sprachen gedruckt
werden , c) ein merkwürdiges Muſeum , enthaltend allerlei Merkwürdigkeiten aus den fremden Ländern , welche
die Miſſionäre durchwandert haben . S. Freiburger Kirchenlexikon u. d. W.

² ) Vgl . u. a. M. Müller u. Benfey a. a. O.
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zuſammen ſtellt , um auf dieſe Weiſe Ordnung in ſeine Erkenntniſſe zu bringen . So hat der

Menſch ſchon früh angefangen , die organiſchen Naturkörper , Pflanzen und Thiere , nach ihrer
Verwandtſchaft und Aehnlichkeit zuſammenzuſtellen und einzutheilen , um auf dieſe Weiſe eine ge⸗
wiſſe Ueberſicht über dieſelben zu erlangen . Die Geſchichte dieſer Vergleichungen und Klaſſifikationen
iſt inſofern ſehr lehrreich , als ſie uns einen ſichern Maßſtab gibt für die Tiefe und den Um⸗

fang der jedesmaligen Erkenntniß . ¹ ) Ganz denſelben Vorgang aber , wie auf dem Gebiete der

Naturkörper , können wir vom XVI . Jahrhunderte an bis auf die Gegenwart herab auf dem

Gebiete der Sprachen , dieſer Naturerzeugniſſe des menſchlichen Geiſtes , verfolgen . So lange
freilich die Kenntniß der Sprachen auf Latein , Griechiſch , Hebräiſch und einige ſemitiſche Mund⸗

arten beſchränkt war , konnte von einer Vergleichung und Klaſſifikation derſelben kaum die

Rede ſein ; die Eintheilung in heilige und profane , in klaſſiſche und orientaliſche , in todte und

lebende Sprachen genügte . Als aber im XVI . Jahrhunderte in Folge der Ausbreitung des Chri⸗
ſtenthums über die ganze bewohnte Erde die Zahl der bekannten Sprachen immer mehr zunahm ,
da war es natürlich , daß man an eine Vergleichung und Klaſſifikation derſelben dachte , um den

reichen Vorrath zu ordnen und zu überſchauen . Dieſes Streben erhielt noch einen bedeutenden

Vorſchub durch den Glauben der chriſtlichen Kirche an die Abſtammung des Menſchengeſchlechtes
von einem Paare und an eine gemeinſame Urſprache . So nehmen denn wirklich von dem

XVI . Jahrhundert an die Verſuche , die Abſtammung ſämmtlicher Sprachen von einer Urſprache,
und ihre größere oder geringere Verwandtſchaft untereinander nachzuweiſen , in ſteigendem Maße zu 9).

Auch hierbei ſehen wir die Männer der Kirche im Vordergrunde , und zwar wird zur Vergleichung
der verſchiedenen Sprachen das „ Vater unſer “ gebraucht . ³) Natürlich mußten die Ergebniſſe bei

der oberflächlichen Kenntniß der meiſten Sprachen und bei dem Vorurtheile , als ob das Hebräiſche
die Urſprache ſei , von der alle anderen abſtammten , lange Zeit unbedeutend und mangelhaft ſein .
Der erſte , welcher den Bann , der den Fortſchritt dieſer Beſtrebungen und die richtige Erkennt⸗

niß ſo lange hemmte , brach , war der berühmte chriſtliche Gelehrte , Leibnitz ( 1646 — 1716 ) ⁴).

¹ ) Vgl . z. B. die Geſchichte der Pflanzenklaſſifikation von Andrea Cesalpini ( 1519 — 1603 ) bis auf
Linné , Juſſieu und de Candolle herab , welche in dieſer Beziehung äußerſt lehrreich iſt , in „Naturgeſchichte
der 3 Reiche von Biſchoff , Blum , Bronn u. ſ. w. “ Botanik , 3. Th.

²) Vgl . M. Müller und Benfey a. a. O.
³) Die Vaterunſer⸗Sammlungen , als Sprachproben der verſchiedenen Sprachen , welche im Jahre 1427

mit der Zuſammenſtellung von 2 Vaterunſern in armeniſcher und türkiſcher Sprache , durch Schildberger be⸗
gonnen wurden , nahmen von da an von Jahr zu Jahr zu. S. Adelung Mithridates I. S. 646 , die Geſchichte
der Vaterunſerſammlungen von 1427 —1805 .

*) Erſt die neueſte Zeit fängt an , dieſem großen Gelehrten und wahren Univerſalgenie mehr und mehr
gerecht zu werden .

2 *
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Nach zwei Seiten war derſelbe auf dem Gebiete der Sprachwiſſenſchaft thätig ; einmal beſeitigte

er die alte irrige Vorausſetzung , als ob das Hebräiſche die Urſprache ſei , von der alle andern

abſtammten , und führte eine neue Methode in der Behandlung des Sprachſtudiums ein , indem

er auf den Weg der Induktion und des Ausgehens von dem Bekannten hinwies ; dann aber

griff er ſelbſt praktiſch in die Wiſſenſchaft ein dadurch , daß er ſeine ausgedehnten Bekanntſchaf⸗

ten benutzte , um möglichſt viele Sprachproben unbekannter Sprachen zu gewinnen . ¹) Die Saat ,

die er auf dieſe Weiſe ausſtreute , war auf keinen unfruchtbaren Boden gefallen . In ſeine Fuß⸗

ſtapfen trat nämlich , wenn auch erſt nach einem längeren Zwiſchenraume , der ſpaniſche Jeſuit

Lorenzo Hervas ( 1735 — 1809), welcher längere Zeit als Miſſionär unter den wilden Stämmen

Amerika ' s gewirkt und ſich dabei eifrig mit dem Studium ihrer Sprachen beſchäftigt hatte .

Nach ſeiner Rückkehr lebte er zu Rom in der Mitte zahlreicher Jeſuiten , welche in Folge der

Aufhebung ihres Ordens aus allen Weltgegenden dorthin zuſammengeſtrömt waren . Hier ver⸗

faßte er , von ſeinen Ordensbrüdern , die mit einer Menge fremder Sprachen vertraut waren ,

unterſtützt , ſein berühmtes Werk , den Sprachenkatalog *), welches für die damalige Zeit auf dem

Gebiete der Sprachwiſſenſchaft wahrhaft Epoche machte . Nicht nur , daß er Proben von mehr

als 300 Sprachen ſammelte , und ſelbſt Grammatiken von mehr als 40 Sprachen verfaßte ,

ſondern er war auch der erſte , der darauf hinwies , daß die wahre Verwandtſchaft der Sprachen

hauptſächlich durch grammatiſche Beweismittel , nicht durch bloße Aehnlichkeit der Wörter beſtimmt

werden müſſe . Durch eine vergleichende Zuſammenſtellung der Deklinationen und Konjugationen

bewies er , daß Hebräiſch , Chaldäiſch , Syriſch , Arabiſch , Aethiopiſch und Amhariſch zu einer Sprachen⸗

familie , nämlich dem Semitiſchen , gehörten . Er verſpottete die Idee einer Ableitung aller Sprachen

der Menſchheit aus dem Hebräiſchen ; er bewies , daß das Baskiſche nicht , wie man gewöhnlich

annahm , ein celtiſcher Dialekt , ſondern eine unabhängige Sprache ſei , geſprochen von den früheſten

Bewohnern Spaniens . Ja , eine der glänzendſten Entdeckungen in der Geſchichte der Sprach⸗

wiſſenſchaft , die Aufſtellung der malayiſchen und polyneſiſchen Sprachfamilie , die ſich von der

Inſel Madagaskar im Oſten Afrika ' s über 208 Längegrade bis zur Oſterinſel im Weſten Amerika' s

ausdehnt , wurde von Hervas lange vorher , ehe ſie der Welt durch W. v. Humboldt mitgetheilt

wurde , gemacht . Wenn er die Bedeutung des Sanskrit , deſſen Aehnlichkeit mit dem Griechiſchen

ihm bekannt war , nicht gehörig würdigt , ſo war daran hauptſächlich die unvollkommene Aufklärung ,

die er von ſeinem Freunde , dem Karmeliter⸗Miſſionär Fra Paolino de San Bartolomeo über

das Sanskrit erhielt , Schuld . ² ) Die hohe Vortrefflichkeit des Hervas ' ſchen Werkes tritt noch

¹) Vgl . hierüber M. Müller und Benfey a. a. O.

²) Der Titel lautet : Catalogo de las lenguas de las naziones conocidas y numeracion , division

y elases de estas segun la diversidad de sus idiomas y dialectos in 6 Bd. ( Madrid , 1800 —1805) .

³) S. M. Müller a. a. O. S. 136. ff.
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mehr hervor , wenn wir es mit dem faſt gleichzeitig erſchienenen Werke unſeres Landsmanns

Adelung ¹) vergleichen . „ Während der Sprachenkatalog von Hervas “ , ſagt Benfey ²), „ das Ge⸗

präge der Einheit und der Verfolgung eines beſtimmten Zweckes trägt , überhaupt durch das

ſelbſtändige Urtheil des ſeinen Stoff ganz beherrſchenden Verfaſſers imponiert und durch eine ſach⸗

gemäße Darſtellung ſelbſt dieſen ſpröden Stoff zu beleben und Theilnahme für ihn zu erwecken

weiß , iſt der Mithridates Adelungs mehr oder faſt ganz im Charakter eines Sammelwerks

gehalten , in ſeinen meiſten Theilen von den Urtheilen Anderer abhängig und entbehrt faſt

durchgängig aller Reize , welche zur Durchleſung desſelben locken könnten . “

Freilich wurde das vortreffliche Werk des Hervas , ſowie alles bis dahin auf dem Ge⸗

biete der Sprachwiſſenſchaft Geleiſtete , bald nach ſeiner Erſcheinung in den Schatten geſtellt durch

die Entdeckung und Ausbeutung des Sanskrit , d. i . der heiligen Sprache der Inder . Aber auch

hier waren Miſſionäre , und zwar beſonders deutſche Miſſionäre , die Pioniere , die bereits lange

vorher das Richtige ahnten , ſo daß es nicht an ihnen gelegen hat , wenn dieſe wichtige Ent⸗

deckung nicht früher in der rechten Weiſe verwerthet worden iſt . Um nur Einiges zu erwähnen ,

ſo war der Jeſuit Hanxleden , welcher 1699 nach Indien ging , der erſte Europäer , welcher eine

Sanskrit⸗Grammatik ſchrieb und ein malabariſch⸗ſanskrit⸗portugieſiſches Lexikon abfaßte ; ³ ) der

Miſſionär Schulze wies bereits in einem Schreiben vom 19 . Auguſt 1725 ganz beſtimmt auf die

Verwandtſchaft des Sanskrit mit dem Lateiniſchen hin und belegte dies durch eine Nebenein⸗

anderſtellung der ſanskritiſchen und lateiniſchen Zahlwörter ; ja , der Pater Coeurdoux in Pondichery

ſandte im Jahre 1767 dem Abbé Barthélemy für die franzöſiſche Akademie eine Abhandlung

ein , in welcher zuerſt das Verhältniß des Sanskrit zum Griechiſchen und Lateiniſchen eindringlicher

betrachtet und der richtige Grund desſelben , die urſprüngliche Verwandtſchaft der Inder , Griechen

und Lateiner ausgeſprochen ward .4) Aber die Zeit zur Anerkennung und Ausbeutung dieſer

wichtigen Entdeckung für die Sprachwiſſenſchaft war noch nicht gekommen . Erſt nachdem die

Engländer in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Indien feſten Fuß gefaßt und zu⸗

nächſt in ihrem politiſchen Intereſſe ſich mit der Sprache und Literatur des Sanskrit ernſtlich

befaßten , nachdem Männer , wie Wilkens , Jones , Colebrooke , ſich eine gründliche Kenntniß jener

Sprache erworben und dieſelbe auch ſtrebſamen Männern des Kontinents mitgetheilt hatten ;

nahmen die Sanskritſtudien einen bis dahin ungeahnten Aufſchwung und wirkten wahrhaft um⸗

geſtaltend auf die Sprachwiſſenſchaft ein . Bemerkenswerth aber iſt , daß der Mann , welcher

¹) Dem ſchon erwähnten Mithridates .

2) A. a. O. S. 271 . ff.

³ ) S. Benfey a. a. O. S. 335 .

4) S. Benfey a. a. O. S. 341 .
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durch ſeine Schrift , „ Sprache und Weisheit der Inder“, wie durch „ ein glänzendes Programm ,
eine brillante Ouvertüre “ das Studium des Sanskrit bei uns einleitete , Friedrich v. Schlegel , ¹ )

der chriſtlich⸗romantiſchen Richtung angehört , und daß der gründliche Kenner des Sangkrit ,

welcher durch ſein gelehrtes Werk ² ) vor allen die vergleichende Sprachwiſſenſchaft gegründet

hat , Franz Bopp aus Mainz , ſeine Anregung für und ſeine Richtung auf dieſe Studien dem

tiefſinnigen chriſtlichen Philoſophen K. J . Windiſchmann verdankt .³ )
Soviel über die reale Seite der neueren Sprachwiſſenſchaft , woraus , wie wir glauben ,

der Vorſchub , den das Chriſtenthum derſelben im Laufe der Zeit geleiſtet , der Einfluß , den es

auf dieſelbe geübt hat , klar und deutlich hervorgehen dürfte .

Es bleibt uns jetzt noch übrig , die Bedeutung nachzuweiſen , welche das Chriſtenthum ,

wenn auch mehr indirekt , durch ſeine erhabenen Lehren über Gott , die Welt und den Menſchen ,

ſowie durch die aus demſelben hervorgegangene Philoſophie auch für die andere , die ſpekulative

oder philoſophiſche Seite der Sprachwiſſenſchaft hat .

Allerdings geht der ganze Zug der Zeit dahin , Alles auf natürlichem Wege mit Ver⸗

meidung alles Transſcendenten , Ueberſinnlichen , Vorempiriſchen ,⁴) alſo auch der Annahme eines

abſoluten , perſonlichen Weſens , als des Schöpfers und Erhalters der Welt , als des erſten Grundes
alles Seins und Denkens , zu erklären . Daher unter andern der Beifall , den wider Erwarten

die Darwin ' ſche Hypotheſe in ſo weiten Kreiſen , insbeſondere in Deutſchland , gefunden hat , weil

man darin das Mittel zu beſitzen glaubt , alle organiſchen Bildungen , von den niedrigſten Pflanzen

bis zum höchſten Weltweſen , das wir auf der Erde antreffen , dem Menſchen , durch blind wirkende

Urſachen , den Zufall und eine vieltauſendjährige Entwicklung erklären zu können .

Wäre dieſe Anſicht richtig , ſo wäre damit die Philoſophie in dem Sinne , wie ſie von den

älteſten Zeiten bis jetzt , von Plato und Ariſtoteles bis auf die namhafteſten Philoſophen der

Gegenwart verſtanden worden , nämlich als die Wiſſenſchaft von den Ideen,⁵ ) welche allem

¹1) Im Jahre 1808 .

² ) Vergleichende Grammatik des Sanskrit , Send , Armeniſchen , Griechiſchen , Lateiniſchen , Altſlaviſchen ,

Gothiſchen und Deutſchen . 2 Bände 1857 — 1861 .

³ ) Eduard Franz Bopp , 1791 zu Mainz geboren , wurde von Windiſchmann früh für orientaliſche Sprachen

und Literatur gewonnen , ſtudierte dieſelben ſeit 1812 mit Unterſtützung des Königs von Baiern in Paris ,

London und Göttingen und wurde 1821 Profeſſor der orientaliſchen Literatur in Berlin .

4) „ Der Naturkundige, “ ſagt Virchow ( Archiv für pathologiſche Studien II . S. 9) , „ kennt nur Körper

und Eigenſchaften der Körper ; was darüber iſt , nennt er transſcendent , und die Transſcendenz betrachtet er

als eine Verirrung des menſchlichen Geiſtes . “ Aehnlich Moleſchott , Czolbe , Büchner u A.

⁵) Bei dem ſchwankenden Gebrauche dieſes wichtigen Wortes , das bald mit Vorſtellung , bald mit Be⸗

griff verwechſelt wird , möge hier eine kurze Erklärung folgen . Vorſtellung iſt immer eine Abbildung

des Dinges ſelbſt , wie ich es in meinem Geiſte habe ; Begriff iſt die Zuſammenfaſſung der weſentlichen

Merkmale eines Dinges ; Idee iſt Vollkommenheitsbild und Gedanke . Der Begriff wird zur Idee , wenn
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Sein und Denken zu Grunde liegen , welche als Principien des Seins und Erkennens in Gott

vorhanden , als Principien des Werdens , als ſchöpferiſche Weſensbegriffe in den Dingen wirkſam

ſind , und der wir durch ſinnige Betrachtung und Nachdenken des Vorgedachten und in den Dingen

Realiſierten inne werden , beſeitigt , und es würde fortan nur ein Erfahrungswiſſen , oder , wie es

in der Philoſophie heißt , eine Erkenntniß a posteriori geben können . Es iſt hier natürlich nicht
der Ort , und würde über die uns geſtellten Grenzen hinausführen , wenn wir dieſe einſeitig

auf die Erfahrung gehende Richtung der heutigen Wiſſenſchaft , die realiſtiſche ſund antiphilo⸗

ſophiſche Auffaſſung der Dinge ausführlich widerlegen wollten¹ ) ; nur einige Bemerkungen , die

zum Verſtändniß und zur Begründung des von uns über die Sprache zu Sagenden nöthig ſind ,

mögen hier ihre Stelle finden .

Die von der Erfahrung ausgehende und hauptſächlich vermittelſt der induktiven oder natur⸗

wiſſenſchaftlichen Methode gewonnene reale oder thatſächliche Erkenntniß hat ihre volle Berech⸗

tigung und bildet die Grundlage unſers geſammten Wiſſens ; ja wir ſtehen nicht an , zu ſagen ,

daß die einſeitige und übertriebene Geltung , welche dieſe Betrachtungsweiſe in der neueren Zeit

erlangt hat , zum Theil aus dem entgegengeſetzten Verfahren , die Augen vor den Thatſachen

der Erfahrung zu verſchließen und ſich einem unbegründeten Idealismus , wie dies namentlich

von der ſogenannten neueren deutſchen Philoſophie geſchehen , zu überlaſſen , hervorgegangen iſt

und darin ihre Erklärung findet . Allein ſo berechtigt die empiriſche und reale Betrachtungs⸗

weiſe der Dinge , und zwar nicht bloß auf dem Gebiete der Naturerſcheinungen , ſondern auch auf

allen Gebieten des Lebens , auf dem Felde der Geſchichte nicht anders , wie der menſchlichen

Seelenthätigkeiten iſt ; ſo ſchließt ſie darum doch die ideale oder philoſophiſche Betrachtung ſo

wenig aus , daß ſie vielmehr erſt durch dieſe ihre wahre Begründung , ihr volles Verſtändniß erhält .

Allerdings hat die Erfahrungswiſſenſchaft im Laufe der Zeit auf allen Gebieten Außer⸗

ordentliches geleiſtet . Nehmen wir z. B . die Naturwiſſenſchaft , die in unſerer Zeit auf dem Ge⸗

man Etwas nicht nur ſeinem Weſen nach logiſch erforſcht , ſondern wenn man es in ſeinem organiſchen Zu⸗
ſammenhange mit dem Univerſum ,in ſeiner Beziehung zu Gott , alſo in ſeiner höchſten Bedeutung erkannt

hat . Vgl . Rumpel , philoſophiſche Propädeutik , S. 26. Die Ideenlehre , zuerſt von dem göttlichen Plato auf⸗

geſtellt , hat erſt durch das Chriſtenthum und die chriſtliche Philoſophie ihre volle Ausbildung erlangt . Hin⸗

ſichtlich ihrer Wichtigkeit ſagt der heil . Auguſtinus : Tanta vis constituitur in ideis , ut nisi his intellectis

nemo sapiens esse possit . Vgl . De Ideis divinis v. Vigener . Münſter 1869 .

¹1) Wie weit dieſe Anſchauung um ſich greift , geht aus dem in dieſem Aufſatze mehrfach angeführten
Werke von Benfey , „Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft “ S. 323 . ff. hervor . Nachdem er es ausgeſprochen ,
daß es nach dem Auftreten Hegel ' s mit der Philoſophie aus ſei , ſchließt er mit den Worten : „ So wird ihr

( der Philoſophie ) vielleicht nichts weiter übrig bleiben , als die ſpekulative Metaphyſik , dieſe Mythologie
der Wiſſenſchaft . “ Allerdings iſt es, wenn das Wirkliche zugleich das Vernünftige iſt , wenn die Dinge
an keinem höheren Maßſtabe zu meſſen ſind , als an ihrem immanenten Begriff , wie der neuere Pantheismus

annimmt , mit der philoſophiſchen Erkenntniß aus .
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biete des Wiſſens im Vordergrund ſteht . „ Während der Menſch ſelbſt nur einen verſchwinden⸗

den Punkt einnimmt auf der Erde , hat er den Erdball gewogen , ſeine Höhe , Breite und Tiefe

gemeſſen ; die Aſtronomie hat die Sterne geordnet , die in den unermeßlichen Räumen ſchwimmen ,

ihre Bahnen bezeichnet und den Mechanismus des Himmels ihrem Kalkül unterworfen . Die

Geologie iſt herabgeſtiegen in den Schoß der Erde und hat die Geheimniſſe ihrer Entſtehung

und Bildung belauſcht . Die Phyſik hat die Geſetze beſtimmt , nach denen alle Bewegung und

Veränderung in der Körperwelt ſtattfindet , und die Chemie hat die Grundſtoffe dargelegt , aus

deren Verbindung und Trennung alle Körper entſtehen und vergehen ; ſie ſtellt mit mathemati⸗

ſcher Sicherheit und Schärfe ihre Beſtandtheile feſt und ſchafft einen Mikrokosmus im Labora⸗

torium der Kunſt . Beide ſind tief eingedrungen in die geheimnißvolle Werkſtätte der Natur ,

wo ſtill und ungeſehen , aber unaufhaltſam und gewaltig die Elementarkräfte ſchaffen und weben ,

zerſtören und bauen ; die Phyſiologie enthält den Bildungsprozeß der Organismen und weiſt die

Kontinuität ihrer Grundtypen von der niederſten Stufe bis zur höchſten und letzten , dem Men⸗

ſchenleibe , nach u. ſ. w. “ ¹ ) Nicht Geringeres hat die Erfahrungswiſſenſchaft geleiſtet in Be⸗

treff des Menſchen ſelbſt ; vermöge der Geſchichts⸗ und Sprachwiſſenſchaft wiſſen wir , wie die

Völker vor vielen Jahrtauſenden gelebt , was ſie gedacht und gethan ; die Pſychologie lehrt uns

den Organismus des menſchlichen Geiſtes , die Logik die Geſetze des Denkens kennen u. ſ. w.

Aber ſo bedeutend dieſe Kenntniſſe ſind , der Menſch kann unmöglich bei der Erfahrungs⸗

wiſſenſchaft ſtehen bleiben ; das Bewußtſein der Endlichkeit , Abhängigkeit und Bedingtheit der

geſammten Erſcheinungswelt nöthigen ihn nach dem ihm angebornen Kauſalitätsgeſetz , ein Un⸗

endliches , Unabhängiges , Unbedingtes oder , wie es die Philoſophie ausdrückt , ein Abſolutes

anzunehmen und hierauf Alles , was uns in Raum und Zeit , den beiden Grundformen der Er⸗

ſcheinungswelt , entgegentritt , zurückzuführen . Erſt wenn der Geiſt in ſeinem Wiſſen bis zu

dieſer letzten Urſache vorgedrungen , findet er Ruhe und Befriedigung .

Hiermit in Uebereinſtimmung ſehen wir , von dem Beginne der Philoſophie , von Plato

und Ariſtoteles bis auf Leibnitz und Kant und ſelbſt unſere neueſten Philoſophen von Bedeutung

herab , die edelſten und tiefſinnigſten Geiſter damit beſchäftigt , das Weſen , die letzten Gründe

und das Ziel aller Dinge , ihre Beziehung untereinander und zu Gott zu erkennen 2). Hören

wir , wie ſich „ der Meiſter der Wiſſenden “ ⁵), der nüchternſte und gelehrteſte aller Philoſophen

¹ ) Hettinger , Apologie des Chriſtenthums , I. S. 56.

¹ ) „ Es bleibt immer der Trieb alles menſchlichen Erkennens darauf gerichtet , das Wunder der gött⸗

lichen Schöpfung durch ein nachſchaffendes Denken zu löſen . “ Trendelenburg , log . Unterſuchungen I. S. 2.

³ ) „Il maestro di color che sanno . “ Dante .
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des Alterthums , Ariſtoteles , über dieſe Aufgabe ausdrückt . *) „ Es ſei “, ſind ſeine Worte , „ eine

allgemeine Annahme , daß die Philoſophie , die göttlichſte und ehrwürdigſte aller Wiſſenſchaften
es zu thun habe mit den erſten Urſachen und Principien der Dinge ; ihre eigentliche Aufgabe
ſei , die unſichtbaren Urſachen der ſichtbaren Dinge , den innerſten Weſensgrund nicht dieſes oder

jenes , ſondern alles Seienden überhaupt , kurz die der geſammten Erſcheinungswelt vorangehen⸗

den und zu Grunde liegenden ſubſtanziellen Urſachen zu erforſchen . Die Menſchen , und zwar

grade die edleren und großherzigen am meiſten , haben einen angebornen Wiſſenstrieb , Kunſtſinn

und vernünftiges Denken und eine Freude am Verſtehen und Wiſſen , nicht irgend eines

gemeinen Nutzens , ſondern um ſeiner ſelbſt willen . Wirklich zu wiſſen aber glauben wir erſt

dann , wenn wir auf die erſten Urgründe gekommen ſind , von denen alles Uebrige abhängt . Mögen

daher alle andern Wiſſenſchaften nothwendiger ſein , als die Philoſophie ; beſſer als ſie iſt keine .

Die diesſeitige ſinnliche Welt , die uns umgibt , iſt in beſtändigem Werden , Entſtehen und Vergehen

begriffen ; aber dieſe Welt iſt ein ſehr kleiner Theil des Weltalls ; ſie zu erforſchen kann dem Geiſt

des Menſchen nicht genügen ; der Menſch , der entweder allein , oder doch jedenfalls am meiſten

unter allen uns bekannten lebendigen Weſen , an dem Göttlichen Theil hat , will über dieſe ver⸗

änderliche Welt hinaus , auch das Ewigſeiende erkennen . Es iſt ganz unſtatthaft , von der

Natur des Diesſeits aus , welches immer veränderlich , nie ſich gleichbleibend iſt , ein entſchei⸗

dendes Urtheil über die Wahrheit fällen zu wollen ; nur aus dem ewig ſich Gleichbleibenden

und keinem Wechſel Unterworfenen muß man das Wahre zu erforſchen ſuchen “. Und mit dieſem

Zeugniſſe des großen griechiſchen Weiſen ſtimmen die tiefſinnigſten und weiſeſten Männer aller

Jahrhunderte überein . Sie alle aber gehen von der Ueberzeugung aus , daß in den Dingen der

Welt eine objektive Vernunft ſei , und daß die ſubjektive Vernunft in uns fähig ſei , die objektive

außer uns zu erkennen . Dies kann aber nur dann mit Sicherheit angenommen werden , wenn

beide , die objektive Vernunft außer uns und die ſubjektive Vernunft in uns einander homogen

und das Werk einer einzigen höchſten Vernunft ſind . Ohne dieſe allen übrigen vorausgehende

Wahrheit , das wahre d6 0 05 021 , iſt weder Philoſophie , noch irgend eine andere Wiſ⸗

ſenſchaft möglich . ²)

¹ ) Ariſtoteles , met . I. 2. 23 ; I. 1. 25 ; 1. 9. 36 ; II . 1. 6, 8; I. 1. 6; I. 2. 11 ; II . 2. 14 ; I. 2. 29 ;
IV . 5. 32 ; XI . 6. 12. 3

²) „ Wären die Geſetze der Vernunft nicht in der Natur , ſo würden wir uns vergebens bemühen , ſie

ihr aufzudringen ; wären die Geſetze der Natur nicht in unſerer Vernunft , ſo vermöchten wir nicht , ſie zu

begreifen . “ Oerſtedt , der Geiſt in der Natur I. S. 4. Fragen wir aber nach der Urſache hiervon , daß ſich gleiche

Geſetze in der Natur und in dem Geiſte finden , und daß ſie in der Erkenntniß ſich vereinen ; ſo können wir

nur ſagen , daß beide eine höhere gemeinſame Urſache haben , eine Urvernunft , die zugleich Urkraft iſt , mit

einem Worte : Gott .

[ 1870 ] 3
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Nehmen wir z. B . die Wiſſenſchaft des Denkens , die Logik; wir ſind in unſerm Denken

gewiſſe Geſetze zu befolgen genöthigt , wenn wir anders vernünftig und gemeingültig denken

wollen . Worin liegt nun aber dieſe Nothwendigkeit , daß wir ſo denken müſſen und nicht anders

denken können ? Wie wollen wir dieſe Thatſache erklären ? Wir ſelbſt ſind erwieſenermaßen nicht

der Grund derſelben ; demnach muß dieſer Grund außer uns liegen . Und hier bleibt nur die

Wahl , entweder in dieſem Grunde ein blindes , taubſtummes Fatum , einen allgemeinen Welt⸗

geiſt , der nicht weiß , woher er kommt , und wohin er geht , zu erkennen , oder aber einen ab⸗

ſoluten vernünftigen , geiſtigen , perſönlichen Urheber , einen intelligenten , göttlichen Geſetzgeber .

Kann aber die geſunde Vernunft ſelbſt nicht zugeben , daß ein unperſönlicher , unvernünftiger

Grund ( eine bloße Subſtanz oder eine Idee ) Urheber einer vernünftigen Geſetzmäßigkeit wer⸗

den , daß die Unvernunft Grund der Vernunft ſein kann , ſo bleibt nur das zweite übrig . Unſere

Vernunft in Uebereinſtimmung mit der Vernunft der größten Geiſter aller Zeiten und Völker

und dem geſunden Menſchenverſtand ¹) zwingt uns zur Annahme eines lebendigen perſönlichen

Gottes , der nach ewigen Ideen das ſeinem Weſen nach endliche Weltall im weiteſten Sinne

des Wortes als ein von ihm weſenverſchiedenes , von ihm bedingtes , wirkliches anderes Sein

geſchaffen hat 2). „ Die allgemeine Vernunft ( die Geſetze des Denkens und Seins ) “ , ſagt

J . H. Fichte ³ ) , „iſt an ſich ebenſo allgemein gültig für jedes Bewußtſein , als ſie eben dadurch

die wirkliche Erkenntniß gemeingültig macht . Nur darum vermögen wir überhaupt von einem

„ Wahren “ zu ſprechen , im Beſonderen von wiſſenſchaftlicher Evidenz und Ueberzeugung ; nur

durch die Vernunft in uns wird der logiſche Zwang des Denkens hervorgebracht , welcher die

Wahrheit zu einer mittheilbaren macht , vor der die Willkür des individuellen Bewußtſeins ſich

beugen muß . So erhebt die Vernunft den erkennenden Geiſt über die Unmittelbarkeit des Sinn⸗

lichen und des Individuellen in die Region ewiger und unveränderlicher Gedanken . “

Wie die Wiſſenſchafts⸗ und Erkenntnißlehre , ſo findet auch die Natur und die Natur⸗

wiſſenſchaft , im Lichte der Metaphyſik oder Gotteserkenntniß betrachtet , feſten Halt und Ver⸗

ſtändniß . Auf Grundlage der durch die Erfahrung gewonnenen exakten Erkenntniſſe erkennt die

( chriſtliche ) Naturphiloſophie die objektive Vernunft und die allgemeine Zweckmäßigkeit , die

wir in der Natur antreffen , als das Werk eines perſönlichen , abſoluten Weſens und weiſt

nach , welche Ideen und göttliche Gedanken ſich in der Natur und ihren Gebilden realiſieren ,

welche Bedeutung demgemäß die Natur und Alles in ihr für das höhere geiſtige Daſein und

¹ ) „ Der das Ohr gemacht , ſollte er nicht hören ? der das Auge gemacht , ſollte er nicht ſehen ? “ ſagt
der Pſalmiſt , Pſ . 93. V. 9.

² ) S . Katzenberger , Grundfragen der Logik , S. 90.

³ ) Pſychologie . S. 134.
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für Zweck und Ziel der Schöpfung habe . „ Eine bewußtloſe Zweckmäßigkeit iſt zwar das Faktum

der bildenden Natur , aber nicht mehr , als ein Faktum . Wenn man in dem Worte ſchon das

Räthſel glaubt gelöſt zu haben , ſo hat man es vielmehr nur geſchärft ; denn wie kann die tief⸗

ſinnige Zweckmäßigkeit bewußtlos und blind gedacht werden ? Der zum Grunde liegende Gedanke

iſt kein ſtummes Bild , wie die Figur auf der Tafel ; denn er will Etwas . Wollen aber und

wirken kann der Gedanke nur , wenn er der Gedanke eines denkenden Weſens iſt , in welchem

thätiges Denken mit phyſiſcher Bewegung in regelmäßiger kauſaler Verbindung ſich befinden . “¹ )

Was ſo von der Natur , was von den Geſetzen des menſchlichen Denkens gilt , daß das

bloße Erfahrungswiſſen dem forſchenden Menſchengeiſte nicht genügt , daß ſie ihre letzte Begrün⸗

dung und Wahrheit vermittelſt der philoſophiſchen Erkenntniß nur in der Urvernunft eines ab⸗

ſoluten perſönlichen Weſens finden , das läßt ſich auch auf die Sprache , das Korrelat der Ver⸗

nunft , das in artikulierten Lauten hörbar werdende Denken anwenden . Wenn in ihr , wie nicht

zu leugnen , Vernunft und Zweckmäßigkeit und zwar in allen ihren Theilen zu finden iſt , ſo iſt

dieſe nur zu erklären aus der ihr zu Grunde liegenden Idee in Gott , die zugleich dem menſch⸗

lichen Geiſte als plaſtiſche Macht eingeboren iſt . Der menſchliche Geiſt , nach allen ihm zukom⸗

menden weſentlichen Beziehungen von Ewigkeit in Gott vorgeſehen , tritt zur beſtimmten Zeit

ins irdiſche Daſein , um ſeinen vorbewußten Gehalt , die eingeborne Tiefe und Fülle ſeines Weſens ,

für ſich in Klarheit und Unterſcheidbarkeit herauszuleben . Von der Leibesgeſtalt an , welche ſich

als bleibendes Abbild der geſammten Seeleneigenthümlichkeit ² ), als Vollgeberde derſelben bezeichnen

läßt , durch die mimiſche Selbſtdarſtellung in Leibesbewegung und Mienenſpiel hindurch gibt

die Seele als inſtinktbehaftetes Triebweſen , das in unbewußter Anticipation , in idealer Vor⸗

ausnahme ſchon beſitzen muß , was es werden ſoll , und was zu werden es eben damit durch

ſich ſelbſt getrieben iſt , ihr Inneres und ſeine Veränderungen in räumlichen Bildern kund .

Als die höchſte Stufe aber und vollendetſte Form der unbewußten und inſtinktiven Thätigkeit

des Geiſtes , als die vollkommenſte Geberde oder das ausgebildetſte Syſtem der Zeichen , in

denen der Geiſt ſein Inneres darſtellt , iſt die Sprache zu betrachten . Wie nämlich der Leib

das nothwendige Organ der Seele iſt , deſſen ſie bedarf , um ſich zu der Außenwelt in Beziehung

zu ſetzen , ſich mit ihr zu vermitteln ; ſo iſt die Sprache das unentbehrlichſte Organ und Werk⸗

¹) S. Lazarus , über die Ideen der Geſchichte in der Zeitſchrift für Völkerpſychologie , III . S. 447 . „ Nur unter

Vorausſetzung eines durch abſolute Intelligenz entworfenen Vorbildes wird überhaupt die Möglichkeit eines

ſo vernunftvoll gegliederten Weltganzen denkbar . Seinen Urſprung aus bloßem Zufall oder aus einer
blind wirkenden Nothwendigkeit abzuleiten , bleibt eine Annahme von ſo großer , ſo unverhältnißmäßiger

Unwahrſcheinlichkeit ,daß ſie einer logiſchen Ungereimtheitvöllig gleich zu achten iſt . “ J . H. Fichte ,
Seelenfortdauer , S. 254 .

²) To να σmμαινοO-xuνmοs „doο ris orα τ σ‿μαα τ * wugfe . Pythagoras und Sextus Empiricus .
3 *
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zeug des Geiſtes zu ſeiner Offenbarung und Entwicklung im Denken . Alle dieſe Erſcheinungen

aber , die Bildung des Leibes wie der Sprache , ſind Wirkungen der vor⸗ oder unbewußten und

inſtinktiven Thätigkeit des menſchlichen Geiſtes .
1

Die Geltendmachung einer unbewußten Seite des menſchlichen Geiſtes einerſeits und die

mannigfaltige Thätigkeit der Phantaſie in derſelben anderſeits gehören zu den bedeutendſten

Erweiterungen , welche das Gebiet der Pſychologie in der neueren Zeit erfahren hat . ¹ ) Wie die

eigentlichen Seelenthätigkeiten des Menſchen nicht bloß bewußter Natur ſind , ſondern wie die

bewußte Intelligenz ſich aus einem Subſtrate unbewußter Geiſteskraft , welche urſprünglich ſchon

und unabhängig von jeder Willkür in uns thätig iſt , wie in dem Baue der menſchlichen Geſtalt , in

den verſchiedenen Phänomenen der Reflexaktionen , in der wunderbaren Anſtelligkeit der Inſtinkte ,

in der Ausbildung der Gewohnheiten und zuletzt in den höchſten Aufſchwüngen des Genius , deſſen

Eingebungen ſtets aus der bewußtloſen Region des Geiſtes emporſteigen , wie , ſagen wir , die be⸗

wußte Intelligenz ſich aus einem Subſtrate unbewußter Thätigkeiten erhebt ; ſo iſt auch die

Phantaſie nicht bloß oder ausſchließlich eine lediglich der bewußten Sphäre der Seele angehörige

Thätigkeit , ſondern recht eigentlich ein Mittleres , ein ebenſo bewußtlos realiſierendes , wie ideelles

Vermögen und reicht darum ganz gleicherweiſe in das Gebiet der Lebensproceſſe , der bewußtlos

zweckmäßigen Körperbildung hinab , wie es den höchſten Ideen , insbeſondere auf dem Gebiete der

Kunſt zur beſeelenden Geſtaltung dient . Ganz beſonders aber iſt die Sprache das Werk der

ſymboliſierenden und die Anſchauungen und Vorſtellungen des Geiſtes in Lautbildern verkörpernden

Phantaſie . Die Sprache iſt die frühſte Naturdichtung des Menſchengeiſtes durch bezeichnende

und ſymboliſierende Phantaſie in Lautgleichniſſen . Die geſprochene Welt iſt eine andere , als die

Welt , welche in den Sinnen uns vorliegt , und die durch dieſe nur in ihrer ſinnlichen Vergäng⸗

lichkeit uns zur Kunde kommt . Sie iſt durch die Sprachſymbolik geſteigert , entſinnlicht und

zur Dauer gebracht , eine feſt ausgeprägte Bilderwelt . Allerdings verdunkelt ſich der urſprüng⸗

liche Sinn dieſer Lautgleichniſſe , ihre ſymboliſch⸗poetiſche Bedeutung , durch den langen Gebrauch

für das Verſtändniß der Sprechenden und Hörenden immermehr , indem das bildloſe Denken ſich

des Sprachzeichens bemächtigt und die Bedeutung des Begriffes an die Stelle des bezeichnenden

Gleichniſſes treten läßt . 2) Gleichwohl iſt die Sprache auf ihrer erſten Stufe das Werk des all⸗

gemeinen , dem Geiſte ſchon in den Akten des „ Anſchauens “ und „ Anerkennens “ immanenten

Denkens . Der Name, , in welchem der Geiſt ſeinen Anerkennungsakt fixiert , iſt nichts Anderes ,

¹) Vgl . hierüber die Anthropologie und Pſychologie von J . H. Fichte

²) Die neuere Etymologie hat mit ziemlicher Sicherheit die urſprünglichen Bedeutungen der Wörter ,

gleichſam die Seelen derſelben , welche den Vorſtellungen der die Sprachen ſchaffenden Volksgeiſter entſprechen ,

nachgewieſen , und dargethan , daß die Sprache urſprünglich durch und durch bildlich iſt .
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als der Begriff der Sache in ſeiner Unmittelbarkeit , — Benennen iſt begriffbildendes Denken

in ſeiner Unmittelbarkeit . ¹ )

Hiermit ſind zwei Anſichten über den Urſprung der Sprache , von denen die erſtere in frü⸗

herer , die letztere in unſerer Zeit viele Anhänger zählt , ausgeſchloſſen , die eine , daß die Sprache
das Werk des ſubjektiven , reflektierenden Verſtandes , oder eine Erfindung des Menſchen , die

andere , daß ſie das Produkt der Natur und der menſchlichen Sinne ſei . Nach der letzteren

Anſicht — die erſtere iſt gegenwärtig als völlig beſeitigt zu betrachten — welche die des neueren

Naturalismus iſt , hat der Menſch die Sprache und damit die Anfänge der Vernunft erhalten

durch die Einwirkung der Außenwelt auf die Sinne , inbeſondere den Geſichtsſinn ; mit andern

Worten , urſprünglich war der Menſch ein Thier , durch die Sprache iſt er Menſch geworden .

Dieſer Anſicht , nach welcher das Höhere aus dem Niederen , der Geiſt aus der Natur hervorgehen

ſoll , ſtehen die Geſetze des Denkens und der Natur , die Zeugniſſe der Offenbarung und der be⸗

deutendſten Männer von Fach ſchnurſtracks entgegen .

Die Geſetze des Denkens verlangen , daß die Urſache der Wirkung entſpreche , da die letztere

nichts weſentlich oder ſpecifiſch Anderes enthalten kann , als was bereits in der erſteren enthalten

iſt . Was von den organiſchen Naturweſen , den Pflanzen und Thieren gilt , daß ſie aus Keimen

hervorgehen , welche den ganzen nachmaligen Organismus potentiell in ſich enthalten , das muß

auch auf das höchſte Weltweſen , den Menſchen , ſeine Anwendung finden . Auch für ihn müſſen

wir , wenn wir anders nicht eine generatio æquivoca , welche von den kompetenteſten Beur⸗

theilern auf dem Gebiete der Natur verworfen wird , ausnahmsweiſe hinſichtlich des Menſchen

annehmen wollen , einen ſeeliſch⸗ geiſtigen Keim verlangen , aus dem der nachmalige Menſch her⸗

vorgeht . Die Einwirkung der Natur auf den Menſchen vermittelſt der Sinne iſt die nothwendige

Bedingung für ſeine geiſtige Entwicklung , aber nicht ihre Urſache , ähnlich wie das Gehirn das

nothwendige Organ für das Denken iſt , aber nicht ſeine Urſache . Es hilft auch nicht , bis zu

den erſten Anfängen der Sprache zurückzugehen , die jetzt lautlich in den Wurzeln , intellektuell

in den erſten Anſchauungen und Vorſtellungen vor uns liegen , da es unmöglich iſt , nachzuweiſen ,

daß nicht ſchon in den erſten Anfängen die Vernunft zu Tage tritt .²)
Wie die Geſetze des Denkens und der Natur bezeugen die Ueberlieferungen der Völler ,

die Ausſprüche der geiſtvollſten Männer und vor allen die Offenbarung , daß der Geiſt , daß Ver⸗

nunft und Sprache nicht von der Erde und dem Irdiſchen ausgegangen ſind . Wie erhaben und

¹ ) S. Fichte , Pſychologie §. 176 ff.
² ) Wir müſſen es überhaupt als eine Einſeitigkeit betrachten , die Frage nach dem Urſprunge der

Sprache , welche mit der ſchwierigen und verwickelten Seelenfrage ſo nahe zuſammenhängt , von der geſchicht⸗
lichen und vergleichenden Sprachwiſſenſchaft aus löſen zu wollen .
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ſchön drückt ſich hierüber die h. Urkunde aus , wenn ſie ſagt : ¹ ) „ Er hauchte in ſein Angeſicht

den Hauch des Lebens , und er ward in Adam zur redenden Seele . “ Nicht anders urtheilen die

Inder , die Griechen und Römer . Das Reſultat der griechiſchen Philoſophie ſpricht Cicero aus ,

wenn er ſagt :² ) Animorum nulla in terris origo inveniri potest . „ Die Sprache, “ heißt

es bei W. v. Humboldt ³ ) , „ muß meiner vollſten Ueberzeugung nach als unmittelbar in den Menſchen

gelegt angeſehen werden . . . . . . . Damit der Menſch nur ein einziges Wort wahrhaft , nicht

als bloß ſinnlichen Anſtoß , ſondern als artikulierten , einen Begriff bezeichnenden Laut verſtehe ,

muß ſchon die Sprache ganz und im Zuſammenhange in ihm liegen . “ „ Die Sprache iſt Produkt

der Natur, “ heißt es bei Haym ⁴), „ aber der Natur der menſchlichen Vernunft . “ „ Soweit wir

die Fußſtapfen des Menſchen aufwärts verfolgen können, “ ſagt M. Müller ,) „ ſehen wir , ſelbſt

in den niedrigſten Lagen der Geſchichte , daß die Gottesgabe eines graden und geſunden Verſtandes

ihm vom erſten Anfang zueigen war , und die Idee einer Menſchheit , langſam auf⸗

tauchend aus den Tiefen thieriſcher Roheit , kann nie wieder aufrecht erhalten

werden . Das älteſte Kunſtwerk , das vom Menſchengeiſt geſchaffen worden — älter , als irgend

ein literariſches Dokument , älter ſelbſt , als das erſte Geflüſter der Tradition — die menſchliche

Sprache , bildet eine ununterbrochene Kette vom erſten Morgengrauen der Geſchichte an bis auf

unſere Zeiten . Noch heute ſprechen wir die Sprache der erſten Vorfahren unſerer Rage , und

dieſe Sprache mit ihrem wunderbaren Bau zeugt gegen ſo willkürliche Anſchuldigungen . Die

Sprachbildung , die Zuſammenſetzung der Wurzeln , die allmähliche Unterſcheidung der Bedeutungen ,

die ſyſtematiſche Ausarbeitung der grammatiſchen Formen — all das Schaffen , welches wir

noch immer unter der Oberfläche unſerer eigenen Sprache wahrnehmen können , bezeugt die

uranfängliche Gegenwart eines vernünftigen Geiſtes , eines Künſtlers , minde⸗

ſtens ebenſogroß , als ſein Werk . “

Wie der Ausgangspunkt und Urſprung der Sprache , findet auch das Weſen und Ver⸗

hältniß derſelben zum Denken und Sein ſeine gründliche Erklärung nur im Theismus und der

chriſtlichen Metaphyſik . Es iſt eine Thatſache von hoher Bedeutung , daß Denken , Sprechen und

Sein in vielfacher Beziehung zu einander ſtehen und eine Art Parallelismus bilden . Was zu⸗

nächſt das Denken betrifft , ſo finden ſich die weſentlichen Normen und Geſetze desſelben in der

¹ ) S. die chaldäiſche Paraphraſe von Geneſis II . 7. nach Onkelos bei Kaulen , die Sprachverwirrung
zu Babel , S. 123.

2) Tuscul I. 17.

*) Ueber das vergleichende Sprachſtudium in den Abhandlungen der Berliner Akademie der Wiſſen⸗

ſchaften 1820 — 21. S. 247 .

⁴) Haym , Wilhelm v. Humboldt . S. 496 .

⁵¹) M. Müller , Essays , II . Bd . Beiträge zur vergleichenden Mythologie und Ethologie . S. 7.



Sprache wieder . Von der einfachen Wurzel , dem kleinſten Beſtandtheile der Lautſprache , bis

zur vielgliederigen Periode und dem Redeganzen hinauf können wir einen logiſchen Proceß ver⸗

folgen , der ſich durch den ganzen Sprachbau hindurch zieht . Wie in den gebildeten Sprachen
die verſchiedenen Begriffsarten in feſten Wortformen ( Redetheilen ) ausgeprägt ſind , ſo entſpricht

anderſeits der grammatiſche Bau der Sprache , wie er durch Flexion und Numerus am Nomen ,

durch Zeit⸗ und Modalitätsbeſtimmung am Verbum , durch Konjunktionen im Satzbau ſich darſtellt ,

den Verhältniſſen der Vorſtellungen untereinander oder dem Organismus des Denkens , und

laſſen ſich die Kategorien und Formen des Denkens auch als die Grundbeſtimmungen der Sprache

nachweiſen . Es iſt daher nach dem Erfahrungsſatze , daß das Sein , die Thatſache der Erkennt⸗

niß vorausgeht , (erſt der Held , dann der Dichter , der ihn beſingt , erſt der Umlauf des Blutes ,

dann die Lehre von demſelben ) , ſehr erklärlich , daß Ariſtoteles bei der Aufſtellung ſeiner Kate⸗

gorientafel von der Sprache und zwar dem Satze ausging .

Wie das Denken zum Sprechen , verhält ſich das Sein zu beiden ; die Grundbegriffe , ohne

die wir nicht denken und ſprechen können , ſind auch die Grundnormen alles Seins , ſo die Kate⸗

gorien des Weſens , der Beziehung , der Qualität und Quantität , des Zweckes ,¹ ) der Urſache

und Wirkung , des Stoffs und der Form , u. ſ. w. , nicht zu reden von Raum und Zeit , den

allgemeinſten und unentbehrlichſten Formen für alles Sein , Denken und Sprechen. ² )

Was iſt nun aber die Urſache dieſer Erſcheinung , daß ſich gleiche oder ähnliche Geſetze

in dem Sein , Denken und Sprechen , in dem Geiſte des Menſchen und in der Natur finden , und

wie haben wir uns dieſelbe zu erklären ? Unſeres Wiſſens gibt hierauf nur der chriſtliche Theis⸗

mus eine befriedigende Antwort . Dieſer lehrt , daß beide , Natur und Geiſt , eine gemeinſame

Urſache haben , eine Urvernunft , die zugleich Urkraft , mit einem Worte , die Gott iſt . Indem Gott die

Welt von Ewigkeit her vorgedacht und in der Zeit nach ſeinem ewigen Weltplane geſchaffen , hat er alle

Dinge in wechſelſeitige Harmonie geſetzt und in ihrer Geſammtheit zum Univerſum , zum KôGνασς aus⸗

geſtaltet . Dem Menſchen aber als ſeinem Ebenbilde hat er das Vermögen verliehen , das , was er vor⸗

gedacht und in der Welt verwirklicht hat , nachzudenken , und inſofern das Denken für den Menſchen

gleichzeitig auch ein Sprechen iſt , das Gedachte in Worten auszuſprechen . Da nun die Dinge

des Univerſums nach bekannten Grundformen und Grundverhältniſſen geordnet ſind , da ſie einer⸗

ſeits ſich von einander unterſcheiden , anderſeits aber in den mannigfaltigſten Beziehungen und

Verbindungen mit einander ſtehen ; ſo muß auch der Menſch dieſelben im Denken und Sprechen

nach denſelben Beſtimmungen unterſcheiden und auf einander beziehen .

¹) So ſetzt z. B. das Geſetz der Entwicklung , welches das Grundgeſetz des Lebens iſt , den Zweck voraus .

²) Hinſichtlich der Bedeutung der Raum - und Zeitanſchauung auf dem Gebiete der Sprache erlaube

ich mir , auf meine Schrift : „ Zur Sprachwiſſenſchaft , Freiburg bei Herder 1861, “ zu verweiſen .



Iſt dieſe Auffaſſung richtig und der Wahrheit entſprechend , wie wir feſt überzeugt

ſind , daß ſie es iſt , ſo erhält damit die Sprache eine hohe Bedeutung . Als das Werk der

vorbewußten , inſtinktiven Vernunft , als das Naturerzeugniß des menſchlichen Geiſtes , iſt ſie den

organiſchen Gebilden der Natur verwandt und trägt den Charakter objektiver Wahrheit und Ge⸗

ſetzmäßigkeit . Da der menſchliche Geiſt ſeinem Weſen nach bei allen Menſchen ein und derſelbe iſt ,

kehrt auch der Grundtypus der Sprache bei allen wieder ; ſie alle ſind nach den Grundverhält⸗

niſſen der Wirklichkeit angelegt . Eins der wichtigſten dieſer Grundverhältniſſe iſt bezeichnet

durch die Kategorien von Stoff und Form , welche bereits von Ariſtoteles als die beiden oberſten

Principien , als die Fundamentalbegriffe angeführt werden ¹). Da ſich in ihnen eine weſentliche Eigen⸗

ſchaft aller Sprachen darſtellt , ſo unvollkommen dieſelbe auch in einigen ausgeprägt iſt , ſo hat

die neuere Sprachwiſſenſchaft mit tiefer Einſicht oder auch glücklichem Griff auf ihr die Klaſſifikation

und Eintheilung der Sprachen gegründet ²). Gleichzeitig hängt mit dieſer Eigenſchaft der Spra⸗

chen, daß in ihnen die Grundverhältniſſe des Seins und Denkens mehr oder minder vollkommen ausge⸗
prägt ſind , ihre Bedeutung für die Bildung des menſchlichen Geiſtes zuſammen . „ Der Werth des

grammatiſchen Studiums “ , ſagt Hegel , „ kann nicht hoch genug angeſchlagen werden ; denn es

macht den Anfang der logiſchen Bildung aus , eine Seite , die beinahe in Vergeſſenheit gera⸗

then zu ſein ſcheint . Die Grammatik hat nämlich die Kategorien , die eigenthümlichen Erzeugniſſe

und Beſtimmungen des Verſtandes zu ihrem Inhalt ;in ihr fängt alſo der Verſtand ſelbſt

an gelernt zu werden . Dieſe geiſtigen Weſenheiten “ , oder , wie wir ſie nennen würden , dieſe

Grundbegriffe , mit welchen wir die Grundverhältniſſe des Seins bezeichnen , nach welchen alles

Daſein beſtimmt iſt und darum von uns gedacht und in der Sprache ausgedrückt werden

muß , als da ſind : Subſtanz und Accidenz , Quantität und Qualität , Form und Stoff , Einheit

und Mehrheit , Raum und Zeit , Grund , Urſache , Mittel und Zweck u. ſ. w. — „trägt die

Grammatik auf eine dem jugendlichen Alter angemeſſene Weiſe , nicht abſtrakt , ſondern konkret

vor , indem ſie dieſelben durch äußerliche Hülfsmerkmale , grammatiſche Formen , lehrt . Auf dieſe

Unterſchiede aufmerkſam gemacht zu ſein , iſt höchſt wichtig , denn wenn die Verſtandesbeſtimmungen ,

weil wir verſtändige Weſen ſind , in uns ſind , und ‚wir dieſelben unmittelbar verſtehen ; ſo

beſteht die erſte Bildung darin , ſie zu haben , d. h. ſie zum Gegenſtande des Bewußtſeins

gemacht zu haben und ſie durch Merkmale unterſcheiden zu können . “

Beſitzen wir ſomit nach Allem in der Sprache ein großartiges , göttlich⸗menſchliches Kunſt⸗

werk , das der Menſch nur als das Ebenbild Gottes und von göttlichem Geiſte angehaucht her⸗

¹) S . Schwegler , Geſchichte der griechiſchen Philoſophie , S. 177.

²) S. Steinthal , Charakteriſtik der hauptſächlichſten Typen des Sprachbaues .



vorbringen konnte ; ſo folgt daraus ſchließlich , daß wir ein ſolches Geſchenk hoch und in Ehren

halten und nur ſeiner Beſtimmung gemäß , d. i . im Dienſte der Wahrheit und des Rechtes , ver⸗

wenden dürfen . Wir Deutſche aber ſind hierzu um ſo mehr verpflichtet , als wir von den Vor⸗

fahren eine Sprache überkommen haben , welche durch innern Wahrheitsgehalt , durch ächt chriſt⸗

lichen Geiſt vor vielen andern ſich auszeichnet , welche bei der ihr eigenthümlichen Klarheit und

Entſchiedenheit nirgends mit gefälliger Leichtfertigkeit über die Oberfläche hinweg gleitet , die

ſich vielmehr ſträubt , leerem Wortgeklingel und nichts ſagender Phraſe den Ausdruck des Gedan⸗

kens und den Schein inneren Gehaltes zu leihen .

l1870 ] 4



Schulnachrichten .

I .

Aeberſicht des im Schuljahr 1869 — 1870 ertheilten Anterrichtes .

A. Vorſchule .

Zweite Klaſſe ( 7 . Klaſſe . )

Klaſſenlehrer : Kremer .

1. Religion . a. Unterabtheilung : Einübung der gebräuchlichen Gebete . Memo⸗

rieren und Erklärung der erſten 50 Fragen des kleinen Katechismus . b. Oberabtheilung :

Erſtes Hauptſtück des kleinen Katechismus . 3 St . Brückmann .

2. Deutſche Sprache . a. Unterabtheilung : Vorübungen zum Schreibleſen ; Ein⸗

übung der Buchſtaben und der Verbindungen derſelben bis zu mehrſilbigen Wörtern ; Leſen in

deutſcher und lateiniſcher Druckſchrift ( Kremer ' s Fibel ) . b. Oberabtheilung : Leſeübungen

in der 2. Abtheilung des 1. naſſauiſchen Leſebuches ; ſachliche Erläuterungen ; Memorieren kleiner

Leſeſtücke ; die nöthigſten grammatiſchen Begriffe in Verbindung mit orthographiſchen Uebungen .

c. Unter⸗ und Oberabtheilung : Beſprechungen über Gegenſtände in Schule und Haus ,

Stadt , Feld und Wald ꝛc. , theils nach unmittelbarer Anſchauung , theils aus der Erinnerung

und nach Bildern . 14 St . Kremer und Rack .

3 . Rechnen . a. Unterabtheilung : Die vier Spezies im Zahlenkreis von 1 — 20

nach Grube ( Kieffer I . 1. ) b. Oberabtheilung : Die 4 Spezies im Zahlenkreis von

1 — 100 nach Grube ( Kieffer I . 2. ) 6 St . Rack .

4 . Schreiben . a. Unterabtheilung : Im Sommer in Verbindung mit dem Leſeunter⸗

richt , im Winter getrennt als eigentliches Schönſchreiben in Hefte . b. Oberabtheilung :

Deutſche und engliſche Schrift in Netzlinien . 3 St . Kremer und Rack .

5 . Turnen . Ordnungs⸗ und Freiübungen nach Spieß .

2 St . Schüßler .
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Erſte Klaſſe ( 6 . Klaſſe . )

Klaſſenlehrer : Mardner .

1. Religion . a. Katechismus : Die drei Hauptſtücke des kleinen Katechismus . b. Bib⸗

liſche Geſchichte nach der kleinen bibliſchen Geſchichte von Schuſter . 2 St . Brückmann .

2. Deutſche Sprache . Leſeübungen in dem Leſebuch für die unterſten Klaſſen der

Volksſchulen in Naſſau ; ſachliche und ſprachliche Erläuterungen des Geleſenen ; Memorieren der

erklärten Gedichte ; Kenntniß des Subjekts , Prädikats , Objekts und Attributs , ſowie des Sub⸗

ſtantivs , Adjektivs , Verbs und Pronomens ; Deklination , Komparation und Konjugation in aktiver

Form ; Uebungen in der Wortbildung ; entſprechende ſchriftliche grammatiſche Aufgaben und

Diktate. 8 St . Mardner .

3. Geſchichte . Geſchichte Iſraels , Aegyptens und Perſiens nach Welter I .

2 St . Nover .

4 . Geographie . Heimathskunde : 1) Frankfurt : Straßennetz , freie Plätze , Monumente ꝛc. ;

2) Frankfurts Umgebung ; 3) das Maingebiet . 2 St . Nover .

5. Naturgeſchichte . Beſprechung der bekannteren Pflanzen , Vögel und Säugethiere ,

meiſtens nach vorliegenden Exemplaren ; Gruppieren derſelben . 2 St . Mardner .

6. Rechnen . Uebungen in den vier Grundrechnungsarten mit reinen und benannten

Zahlen nach Grube ( Kieffer II . 1. und 2. ) 6 St . Mardner .

7. Zeichnen . Anfangsgründe des Freihandzeichnens : Linien in verſchiedener Richtung ;

Verbindung derſelben zu einfachen Figuren . 2 St . Rack .

8. Schreiben . Deutſche und engliſche Großſchrift nach Vorſchreiben an der Wandtafel

und im Heft ; Taktſchreiben . 4 St . Mardner .

9. Singen . Kombiniert mit VI . 2 St . Leibfried .

10 . Turnen . Kombiniert mit VI . 2 St . Schüßler .

B. Höhere Bürgerſchule .

Serta ( 5 . Klaſſe . )

Klaſſenlehrer : Dr . Nover .

1. Religion . Ausführlicher Unterricht über das hl. Bußſakrament . Bibliſche Geſchichte :

Ausführliche Geſchichte der Thatſachen des alten und neuen Bundes nach Schuſter .

3 St . Bröückmann .

4 *
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2. Deutſche Sprache . Leſen , Erklären und Wiedererzählen von Gedichten und Proſa⸗

ſtücken aus H. Bone ' s deutſchem Leſebuch für die unteren und mittleren Klaſſen der Gymnaſien ;
im Anſchluß hieran Grammatik : Die Lehre vom einfachen , zuſammengezogenen und einfach zu⸗

ſammengeſetzten Satze , ſowie genaue Beſprechung der einzelnen Wortarten : des Subſtantivs ,

Adjektivs , Verbums , Pronomens , der Präpoſitionen , Konjunktionen und Adverbien nach Lüben ' s :

„Ergebniſſe des grammatiſchen Unterrichts . “ Memorieren paſſender Gedichte aus Bone ' s Leſe⸗

buch. Schriftliche Arbeiten : Diktate , grammatiſche und orthographiſche Uebungen ; im zweiten

Semeſter kleine Aufſätze erzählenden Inhalts .
4

6 St . Nover .

3. Franzöſiſche Sprache . Regeln über die Ausſprache verbunden mit Leſeübungen .

Deklination des Subſtantivs und Konjugation der Hilfszeitwörter avoir und étre . Mündliche

und ſchriftliche Ueberſetzung der darauf bezüglichen Uebungsſtücke . Memorieren der dazu gehörigen

Vokabeln nach Plötz Elementargrammatik I . Memorieren kleiner Geſpräche .

6 St . Nover .

4 . Geſchichte . Repetition der Geſchichte Aegyptens , das Wichtigſte aus 1der Geſchichte

der Phönizier , Babylonier , Aſſyrer , Meder und Perſer . Die wichtigſten Sagen der Götter und

Heroen Griechenlands nach Welter I . 2 St . Nover .

5 . Geographie . Die allgemeinen Grundbegriffe aus der phyſiſchen und mathematiſchen

Geographie ; eine hydro⸗orographiſche Ueberſicht der Erdoberfläche nach Graßmann , Leitfaden der

Geographie. 2 St . Kirſchbaum .

6. Naturgeſchichte . Uebung im Beſchreiben von einzelnen Pflanzentheilen , beſonders

Blättern , zur Uebung im Unterſcheiden und Bezeichnen . Betrachtung der wichtigſten einheimiſchen

Holzgewächſe . Im Winter Beſchreibung von in der Natur verglichenen oder ausgeſtopften

Säugethieren und Vögeln nach Lüben I . Kurſus . 2 St . Thormann .

7. Rechnen . Die 4 Spezies in gebrochenen Zahlen rein und angewandt .

4. St . Mardner .

8 . Formenlehre . Betrachtung der Prismen , Pyramiden und regulären Körper . Zeichnen

einfacher geometriſcher Figuren . 2 St . Mardner .

9. Zeichnen . Freihandzeichnen : Verbindung grader und krummer Linien ; Abſchätzung

von Maßen und Winkeln ; deren Zuſammenſetzung zu einfachen Figuren , Bandverſchlingungen ꝛc.

2 St . Mehler .

10 . Schreiben . Uebungen in deutſcher und engliſcher Großſchrift im Takt und nach

Vorlagen. 2 St . Schüßler .
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11 . Singen . Kenntniß der Noten im Umfange des Notenſyſtems , Pauſe ; Art der Noten

und Pauſen , deren Kennzeichen und Werth . Leichte Treffübungen ; Einüben ein⸗ und zwei⸗

ſtimmiger Lieder . 2 St . Leibfried .

12 . Turnen . Ordnungs⸗ und Freiübungen . Einfache Klettergang⸗ , Sprung⸗ und

Stützübungen an den entſprechenden Geräthen . 2 St . Schüßler .

Quinta ( A . Klaſſe . )

Klaſſenlehrer : Dr . Thormann .

1. Religion . Bibliſche Geſchichte : Wiederholung der Thatſachen der Geſchichte des

alten und neuen Bundes ; Erklärung und Memorieren des Lehrtheils der bibliſchen Geſchichte
des alten Teſtaments von Schuſter , beſonders der Prophetien . Katechismus : Erſtes Hauptſtück .

2 St . Brückmann .

2. Deutſche Sprache . Leſen und Erklären paſſender Stücke , Memorieren und Vor⸗

tragen von Gedichten nach Bone ' s Leſebuch . Orthographiſche Uebungen . Grammatik nach Lüben :

Wiederholung der Lehre vom einfachen und zuſammengezogenen Satze ; Erklärung der Satz⸗

verbindungen und der leichteren Satzgefüge und Fortſetzung der Wort⸗ und Wortbildungslehre ,

Alles im Anſchluſſe an das Leſebuch . Schriftliche Arbeiten : Diktate , grammatiſche Uebungen

abwechſelnd mit kleinen Aufſätzen . 4 St . Thormann .

3. Franzöſiſche Sprache . Fürwörter , Zahlwörter , Konjugation der regelmäßigen Zeit⸗

wörter , Theilungsartikel , die Pluralbildung , die fragenden und verneinenden und die fragend⸗

verneinenden Satzformen , einige unregelmäßige Verben . Mündliche und ſchriftliche Ueberſetzungen

aus dem Franzöſiſchen in ' s Deutſche und umgekehrt . Außer den Vokabeln wurden kleine Sätze ,

Verſe und Fabeln auswendig gelernt . 5 St . Thévenot .

4 . Engliſche Sprache . Regeln über die Ausſprache mit Leſeübungen ; Einführung in

die regelmäßige Formenlehre durch mündliche und ſchriftliche Ueberſetzung engliſcher Sätze ins

Deutſche und umgekehrt ; Memorieren der in den engliſchen Stücken vorkommenden Vokabeln

nach Degenhardt ' s engliſchem Lehrgang , Elementarkurſus 1. Abtheilung . 6 St . Nover .

5. Geſchichte . Geographiſche Ueberſicht Altgriechenlands ; Geſchichte der Griechen bis

zum Tode Alexanders des Großen nach Welter I . 2 St . Kirſchbaum .

6. Geographie . Wiederholung des geographiſchen Penſums von VI . Europa ' s horizon⸗

tale und vertikale Gliederung , hydrographiſche und klimatiſche Verhältniſſe nach Pütz , Leitfaden .

Kartenzeichnen. 2 St . Kirſchbaum .
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7. Naturgeſchichte . Im Sommer Wiederholung des Penſums von VI . Fortgeſetzte

Uebung im Beſchreiben von Pflanzentheilen , beſonders von dem Blüthenſtande und den Organen

der Blüthe . Betrachten einzelner Pflanzen . Im Winter Beſchreibung , Vergleichung und

Gruppierung ausgeſtopfter Säugethiere und Vögel nach Lüben II . Kurſus .

2 St . Thormann .

8 . Rechnen . Wiederholung der Bruchrechnung ; einfache und zuſammengeſetzte Regel⸗de⸗tri

mit gerader und entgegengeſetzter Schlußfolge nach dem Zweiſatz nach Gruber IV .

3 St . Thormann .

9. Geometrie . Wiederholung des Vorhergegangenen . Einübung der Grundſätze , Lehr⸗

ſätze : Neben⸗ und Scheitelwinkel , Parallellinien , Drei⸗ , Vier⸗ und Vielecke , die leichteren

Sätze vom Kreis mit Ausſchluß derjenigen Sätze , welche ſich auf die Aehnlichkeitslehre beziehen ;

vielfache Uebung im Linearzeichnen . 2 St . Thormann .

10 . Zeichnen . Freihandzeichnen : die erſten Elemente des perſpektiviſchen Zeichnens . Zeich⸗

nen nach Holzkörpern ; Zeichnen nach Vorlegeblättern , zunächſt im Umriß , bisweilen mit An⸗

deutung von Schatten . 2 St . Mehler .

11 . Schreiben . Deutſche und engliſche Schrift in verſchiedener Größe ; Taktſchreiben .

4 3 St . Schüßler .

12 . Singen . Wiederholung des vorhergehenden Kurſus ; Kenntniß und Werth der Noten

mit Punkten ; die Intervalle im Umfang der Oktave ; einſtimmige Uebungen in der natürlichen

Tonleiter , rhythmiſche Uebungen und Einüben ein⸗ und zweiſtimmiger Lieder und Chöre .

2 St . Leibfried .

13 . Turnen . Uebungen am Reck und Barren , an der ſchrägen und wagrechten Leiter , an

dem Tau , der Streckſchaukel , dem Bock, dem Schwengel , Rundlauf . 2 St . Schüßler .

Quarta ( 3 . Klaſſe . )

Klaſſenlehrer Dr . Kirſchbaum .

1. Religion . Katechismuslehre von den Sakramenten . Bibl . Geſchichte : Topographie

Paläſtina ' s . Parabeln Jeſu . 2 St . Brückmann .

2 . Deutſche Sprache . Leſen und Erklären proſaiſcher und poetiſcher Stücke aus Bone ' s

Leſebuch . Grammatik nach Lüben : Satzgefüge , Periodenbau ; Interpunktionslehre . Onomatik .

Diktate und Aufſätze . 4 St . Kirſchbaum .

3. Franzöſiſche Sprache . Orthographiſche Eigenthümlichkeiten einiger regelmäßigen
Verben . Konjugation der unregelmäßigen Verben . Mündliche und ſchriftliche Uebungen , die
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ſich darauf beziehen . Leſen und Ueberſetzen aus Lüdecking ' s Leſebuch I, No . 1 — 42 . Me⸗

morieren oder Erzählen derſelben . 5 St . Thévenot .

4. Engliſche Sprache . Einführung in die unregelmäßige Formenlehre durch münd⸗

liche und ſchriftliche Ueberſetzung aus Degenhardt ' s Elementarkurſus II , § 45 — 55. Memorieren ,

Sprechübungen und Diktate . 5 St . Pflüger .

5. Geſchichte . Geographiſche Ueberſicht Altitaliens ; Geſchichte der Römer bis zum

Untergang des weſtrömiſchen Reiches nach Welter I . 2 St . Kirſchbaum .

6. Geographie . Das Wichtigſte aus der mathematiſchen Geographie . Aſien in

Bezug auf horizontale und vertikale Gliederung , hydrographiſche , klimatiſche und politiſche Ver⸗

hältniſſe nach Pütz , Leitfaden . Kartenzeichnen . 2 St . Kirſchbaum .

7. Naturgeſchichte . Im Sommer Beſchreibung einheimiſcher Pflanzen , Merkmale

einiger leicht kenntlichen natürlichen Familien ; die wichtigſten landwirthſchaftlichen Küchengewächſe .

Anleitung zur Anlegung von Herbarien . Im Winter Säugethiere , Amphibien .

2 St . Thormann .

8. Rechnen . Wiederholung des Vorhergegangenen . Geſellſchafts⸗ und Miſchungsrech⸗

nung ; die Lehre von den Decimalbrüchen ; Verwandlung gemeiner Brüche in Decimalbrüche und

umgekehrt , nach Gruber IV . 3 St . Thormann .

9. Geometrie . Repetition . Wiſſenſchaftliche Geometrie nach Kambly I : Neben⸗ und

Scheitelwinkel , Parallellinien , Lehre vom Drei⸗ und Vierecke ( pythagoräiſcher Satz ) ; leichtere

Konſtruktionsaufgaben . 2 St . Thormann .

10 . Zeichnen . Vermehrte Uebung im Freihandzeichnen nach Körpern , Ornamenten ,

Blattformen u. ſ. w. Fortgeſetztes Zeichnen nach Vorlegeblättern . Weitere Entwicklung der

Perſpektive : Zeichnen nach Körpern in mannigfach wechſelnder , näherer und entfernterer Stellung .

Lehre vom Verſchwindungspunkt . 2 St . Mehler .

11 . Schreiben . Wie in der vorigen Klaſſ . Im Sommer 2 St . Schüßler .
*

Im Winter 3 „ „

12 . Singen . Repetition und Erweiterung des vorausgegangenen Kurſus ; Kenntniß der

diatoniſchen Tonleiter ; die gangharſten Dur⸗Tonleitern mit Kreuzen und B. ; rhythmiſche , dann

Treff⸗ und Taktübungen . Einüben ein⸗ und mehrſtimmiger Kirchen⸗ und anderer Lieder.
2 St . Leibfried .

13 . Turnen . Fortgeſetzte Uebungen am Reck, Barren , Leiter , Stangen , Tau , Maſt u. ſ. w.

2 St . Schüßler .
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Tertia ( 2 . Klaſſe ) .

Klaſſenlehrer : Dr . Berger .

1. Religion . Kircchengeſchichte . 2 St . Brückmann .

2. Deutſche Sprache . Leſen und Erklären proſaiſcher und poetiſcher Stücke , beſonders

Gedichte der epiſchen Lyrik , aus Viehoff ' s Leſebuch . Zuſammenfaſſende Wiederholung der Satz⸗

und Formenlehre . Synonymik . Aufſätze . 3 St . Kirſchbaum .

3. Franzöſiſche Sprache . Plötz Grammatik , No . 24 — 46 . Reflexive und unperſön⸗

liche Verben . Formenlehre des Subſtantivs , Adjektivs , Adverbs . Das Zahlwort , die Präpoſi⸗

tion und Wortſtellung . Lektüre und Ueberſetzung aus Lüdecking ' s Leſebuch I . nebſt ſich daran

ſchließenden Uebungen . Memorieren oder Erzählen derſelben . 6 St . Thévenot .

4. Engliſche Sprache . Syntax : Callin ' s Grammatik bis zu dem Satzgefüge mit wöchent⸗

lich einem ſchriftlichen Exercitium ; Lektüre : Ueberſetzung aus Callin ' s engliſchem Elementarbuch ,

II . Stufe , bis S . 65 . Memorierübung : Auswendiglernen mehrer Anekdoten und engliſcher

Wörter , letztere nach Gräſer bis S . 27 . 4 St . Wedewer .

5 . Geſchichte . Geſchichte der Deutſchen bis zu den Hohenſtaufen nach Giefers Handbuch .

2 St . Kirſchbaum .

6. Geographie . Die Länder Europa ' s in Beziehung auf ihre horizontale und vertikale

Gliederung , ihre hydrographiſchen und klimatiſchen Verhältniſſe und ihre Produkte . Karten⸗

zeichnen.
— 2 St . Kirſchbaum .

7. Naturgeſchichte . Im Sommer Einübung der Klaſſen des Linné ' ſchen Syſtems , zu⸗

meiſt an den zur Beſchreibung kommenden Pflanzen . Natürliche Familien , welche beſtimmten

Abtheilungen des Linné ' ſchen Syſtems entſprechen , unter Berückſichtigung officineller und giftiger

Gewächſe . Exkurſionen . Im Winter Säugethiere , Amphibien und Inſekten .

2 St . Thormann .

8. Phyſik . Allgemeine Eigenſchaften der Körper . Die wichtigſten Erſcheinungen auf dem

Gebiete der Wärme , des Magnetismus , der Elektricität und Mechanik . 2 St . Berger .

9. Rechnen . Wiederholung und Erweiterung des vorhergegangenen Penſums .

2 St . Berger .

10 . Mathematik . Arithmetik : Die Grundoperationen in allgemeinen Zahlenzeichen ;

Ausziehen der Quadrat⸗ und Kubikwurzeln . Geometrie : Wiederholung . Flächeninhalts⸗ und

Körperberechnungen . Konſtruktionsaufgaben . 4 St . Berger .
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11 . Zeichnen . a. Geometriſches Zeichnen : Darſtellende Geometrie . Drehung von Flächen

in Grund⸗ und Aufriß . b. Freihandzeichnen nach Vorlegblättern : Arabesken , Köpfe , mitunter

auch ausgeführte Landſchaften . Weitere Entwicklung der Perſpektive und Zeichnen nach der

Natur . 2 St . Mehler .

12 . Schreiben . Wie in der vorigen Klaſſe . Die Progymnaſialſchüler : griechiſche Schrift .

Im Sommer 2 St . Schüßler .

Im Winter 3 St .

13 . Turnen . Wie in IV . ; ferner : Sturmlaufen , Ringen , Uebungen auf den Schwebe⸗

balken , mit den Hanteln und dem Stoßball . 2 St . Schüßler .

Secunda ( 1 . Klaſſe ) .

Klaſſenlehrer : Prof . Dr . Becker .

1. Religion . Kirchengeſchichte — 2ter Zeitraum . Erörterung ausgewählter Wahrheiten

aus der Apologetik . 2 St . Brückmann .

2. Deutſche Sprache . Ausgewählte Dramen Schiller ' s , theils in der Schule erklärt ,

theils zu Hauſe geleſen und in der Schule beſprochen . Mündlicher Vortrag . Anleitung zum

deutſchen Aufſatze : Verſtändniß des Thema ' s ; Auffindung des Gedankenſtoffes ; Dispoſitions⸗

lehre mit praktiſchen Uebungen . Aufſätze . 3 St . Becker .

3 . Franzöſiſche Sprache . Die wichtigſten ſyntaktiſchen Regeln , mündliche und ſchriftliche

Exercitien und Extemporalien . Gallicismen . Leſen und Erklären von Stücken aus Lüdecking ' s

Chreſtomathie , nebſt ſich daran ſchließenden Konverſationsübungen . Literariſche Mittheilungen

über die Schriftſteller des XVII . Jahrhunderts . Memorieren geeigneter Gedichte und proſai⸗

ſcher Stellen . 6 St . Theévenot .

4. Engliſche Sprache . Syntax : Callin ' s Grammatik bis zur Verkürzung der Subjektiv⸗

ſätze mit wöchentlich einem ſchriftlichen Exercitium ; Lektüre : Vicar of Wakefield , C. I .—XII .

Beſprechung und Erklärung desſelben in engliſcher Sprache. 3 St . Wedewer .

5 . Geſchichte . Deutſche Geſchichte von der Reformation bis zur erſten franzöſiſchen Re⸗

volution ; Ueberſichten und Wiederholungen . 3 St . Becker .

6. Geographie . Wiederholung der phyſikaliſch⸗politiſchen Verhältniſſe der 5 Erdtheile

mit beſonderer Rückſicht auf Europa , bez. Deutſchland nach Pütz , Leitfaden .

1 St . Kirſchbaum .

[ 1870 ]
5
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7. Naturgeſchichte . Im Sommer das Wichtigſte aus der Anatomie und Phyſiologie
der Pflanzen . Natürliches Syſtem der Pflanzenkunde . Im Winter das Wichtigſte von der Ana⸗

tomie und Phyſiologie des menſchlichen Körpers , ſoweit es für die Schule nothwendig und für die

Schüler geeignet iſt . Geographiſche Verbreitung der Thiere und Pflanzen . Mineralogie .

2 St . Thormann .

8. Chemie . Die Metalloide und ihre Verbindungen , Metalle . 2 St . Berger .

9. Phyſik . Wärme , Magnetismus , Elektricität , Mechanik . 2 St . „

10 . Mathematik . Gleichungen I . und II . Grades , Progreſſionen , Zinſeszinsrechnung ,

ebene Trigonometrie , Stereometrie . 4 St . Berger .

11 . Rechnen . Uebungen im kaufmänniſchen Rechnen . 2 St . „

12 . Zeichnen . a. Geometriſches Zeichnen : Fortſetzung der Projektionslehre . Drehung der

Körper in Grund⸗ und Aufriß , Schattenkonſtruktion . b. Fortgeſetzte Uebung im Freihandzeichnen

nach Vorlegeblättern , nach Gypsmodellen und Gegenſtänden nach der Natur . 2 St . Mehler .

13 . Schreiben . Wie in der vorigen Klaſſe ; ferner Zierſchriften : Gothiſch , Fraktur ,

Ronde. 2 St . Schüßler .

14 . Turnen . Kombiniert mit III . 2 St . *

C. Progymnaſium .

Dieſes umfaßt gegenwärtig 3 Abtheilungen , die beiden unteren mit je einjährigem und die

oberſte mit zweijährigem Lehrkurſus ; dieſelben laufen den Klaſſen V, IV und III parallel .

Da die Schüler der Progymnaſialabtheilungen mit Ausnahme der beiden alten Sprachen
die übrigen Unterrichtsgegenſtände mit den Realſchülern gemeinſchaftlich haben ; ſo folgt hier

nachſtehend nur⸗die Ueberſicht über den Unterricht im Lateiniſchen und Griechiſchen .

1 . Lateiniſche Sprache .

Quinta . ( Sexta des hieſigen Gymnaſiums ) . Die ganze Formenlehre wurde nach

Schmidt ' s lateiniſcher Formenlehre gelernt , repetiert und an den Ueberſetzungsbeiſpielen von

Spieß , Uebungsbuch für Sexta I . und für Quinta II . 1. Abſchnitt , mündlich und ſchriftlich

eingeübt . Die Vokabeln in Spieß I . Th . wurden memoriert . Wöchentlich ein Exercitiuͤm .

8 St . Brentano .

Quarta . ( Quinta des hieſigen Gymnaſiums ) . Regelmäßige Formenlehre beendigt;
unregelmäßige Formenlehre nach Schmidt mit mündlicher oder ſchriftlicher Ueberſetzung der zu⸗



gehörigen Uebungsſtücke aus Spieß , Uebungsbuch für Sexta , ( mit Einſchluß der Fabeln ) und für
Quinta XI — XVIII ( narrationes breviores und Fabeln ) . Einige ſyntaktiſche Regeln (prae-
positiones , accusativus cum infinitivo , participia ) im zweiten Abſchnitt — X. Memorier⸗

übungen und Exercitien . 8 St . Becker .

Tertia b. ( Quarta b des hieſigen Gymnaſiums ) . Die hauptſächlichſten ſyntaktiſchen

Regeln nach Spieß für Quarta vollendet mit mündlicher oder ſchriftlicher Ueberſetzung der zu⸗

gehörigen Uebungsſtücke nebſt dem ganzen dritten Abſchnitt : Erzählungen und Beſchreibungen . —

Syſtematiſche syntaxis convenientiae , casuum ( nominativus , genitivus und Anfang des

dativus ) nach Ellendt⸗Seyffert mit mündlicher oder ſchriftlicher Ueberſetzung der zugehörigen

Uebungsſtücke aus Krebs Anleitung . — Cornelii Nepotis Themistocles und Epaminondas

vollſtändig ; Hauptregeln der Quantitätslehre ; die hauptſächlichſten Versfüße ; Hexameter nebſt

Einübung und Ueberſetzungen nach Siebelis tirocinium poeticum . Cxercitien.

Tertia a. ( Quarta a des hieſigen Gymnaſiums ) als Oberabtheilung mit Tertia b ver⸗

einigt . Tempuslehre vollendet ; Moduslehre einſchließlich der Lehre von der Frage und oratio

obliqua nach Ellendt⸗Seyffert . Cornelii Nepotis Atticus und Julii Caesaris bell . gall . I .

vollſtändig . — Vervollſtändigung der Metrik . Hexameter und Pentameter ( Diſtichon ) . Ovidii

Metamorph . nach der Auswahl von Nadermann , p. 1 — 17 ; 34 — 39 ; 96 — 99 ; 113 —118

Exercitien und Extemporalien .

8 St . Becker .

2 . Griechiſche Sprache .

Tertia b. ( Quarta b des hieſigen Gymnaſiums ) . Die regelmäßige Formenlehre bis zu

den verbis contractis nach Buttmann ’ s Schulgrammatik , § 1 — 103 und in Verbindung mit

ſchriftlichen Ueberſetzungen aus dem Deutſchen ins Griechiſche nach Halm ' s Anleitung . Ueber⸗

ſetzung und Erklärung der entſprechenden Stücke aus Jacobs ’ Elementarbuch .

Tertia a. ( Quarta a des hieſigen Gymnaſiums ) als Oberabtheilung mit Tertia b ver⸗

einigt . Wiederholung des Penſums vom III ' ; ferner die verba contracta , auf — ⁴ι und

die anomala nach Buttmann ' s Schulgrammatik , in Verbindung mit mündlichen und ſchriftlichen

Ueberſetzungen aus dem Deutſchen ins Griechiſche nach Halm ' s Anleitung ; Ueberſetzung aus

Jacobs ' Elementarbuch bis zu den mythologiſchen Geſprächen , mit beſonderer Berückſichtigung der

anomalen Formen ; im zweiten Semeſter Einführung in Xenophon ' s Anabaſis und Homer ' s Odyſſee .

5 St . Wedewer .

Hinſichtlich der Vertheilung der Unterrichtsgegenſtände unter die einzelnen Lehrer verweiſen wir auf die

nachſtehenden Pläne .

5 *



II .

Chronik der Schule .

Aus dem verfloſſenen Schuljahre , welches am 6. April v. J . mit der Prüfung und

Einweiſung der aufgenommenen Schüler in ihre Klaſſen ſeinen Anfang nahm , beehren wir uns

Folgendes zu berichten :

1 ) Der Geſundheitszuſtand der Lehrer und Schüler war ein durchaus normaler , und

der Unterricht hatte einen ungeſtörten und regelmäßigen Verlauf . Herr Kollege Kremer hat

ſich von ſeinem langen andauernden Unwohlſein im Laufe des Schuljahres allmählich in ſo weit

erholt , daß er im Sommerſemeſter vom 1. Auguſt an 6 Stunden wöchentlich , im Winterſeme⸗

ſter bis Neujahr 9 Stunden , von da bis jetzt in 12 Stunden Unterricht ertheilen konnte . Wir

haben gegründete Hoffnung , daß er nach Oſtern im Stande ſein wird , ſeine volle Stundenzahl

wieder zu übernehmen . Derſelbe wurde durch den Schulamtskandidaten Herrn Rack vertreten .

Ueberdies waren Herr Geſanglehrer Leibfried 17 Tage , Herr Kaplan Brückmann 14 Tage ,

Herr Dr . Berger 12 Tage , Herr Mehler 6 Tage , Herr Profeſſor Dr . Beecker 4 Tage ,

Herr Thévenot 3 ½ Tage , Herr Mardner 2 Tage und Herr Schüßler 2 Tage

theils durch Krankheit , theils durch dringende Abhaltung ihren Unterricht auszuſetzen genöthigt .

2 ) Am 1. Mai betheiligte ſich das Lehrerkolleg der Selektenſchule bei dem 25jährigen

Amtsjubiläum des Lehrers an der katholiſchen Knaben⸗Volksſchule , Herrn Schneider , und

begrüßte der Inſpektor im Namen des Lehrerkollegs denſelben mit einigen herzlichen Worten .

3 ) Am 3. Juni machte die Schule in drei Abtheilungen ihren üblichen Ausflug , die

beiden oberſten Klaſſen nach Eppſtein im Lorsbacher Thal , die mittleren nach Schwanheim und

die unteren Klaſſen zum Frankfurterhaus .

4 ) Am 7. September erfreute ſich die Schule des Beſuchs des Herrn Dr . Euler ,

erſten Civillehrers an der Königlichen Central⸗Turnanſtalt in Berlin . Derſelbe wohnte dem

Turnunterrichte einiger Klaſſen in der Turnhalle bei .

5) Am 29 . September wurde der Anſtalt ein hoffnungsvoller und braver Schüler ,

Franz Wilhelm Schwarz durch Tod entriſſen . Die Schule nimmt an der tiefen Betrübniß

der hart getroffenen Eltern den innigſten Antheil .

6) Die Vorbereitungsſtunden erfreuten ſich auch im verfloſſenen Schuljahr reger Betheili⸗

gung und wurden im Sommerhalbjahr von 30 , im Winterhalbjahr von 50 Schülern beſucht .

7) In den Monaten Februar und März d. J . fand die erſte Abgangsprüfung an unſerer

Anſtalt ſtatt , deren Ergebniß das Programm des nächſten Schuljahrs näher angeben wird .

8) Aus den während des Schuljahres 1869/70 eingegangenen Verfügungen des Königl .

Provinzial⸗Schulkollegiums in Caſſel theilen wir nachſtehend als von allgemeinerem Intereſſe mit :
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Vom 3. Mai 1869 . Verfügung , die für die Aufnahme neuer Schüler geltenden Beſtim⸗

mungen betreffend .
Vom 24 . Mai 1869 . Mittheilung eines Erlaſſes Sr . Excellenz , des Miniſters der

geiſtlichen , Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten , den Beſuch des Winterkurſes in der

Königl . Central⸗Turnanſtalt in Berlin betreffend.
Vom 19 . Auguſt 1869 . Erlaß des Königl . Provinzial⸗Schulkollegiums , die Ueber⸗

ſendung von 257 Exemplaren des Schul⸗Programuss betreffend .
Vom 29 . November 1869 . Erlaß des Königl . Provinzial⸗Schulkollegiums , die Ein⸗

ſendung von alle 3 Jahre zu erſtattenden Verwaltungsberichten über die höheren Unterrichts⸗

anſtalten betreffend .
Vom 27 . Dezember 1869 . Das Königl . Provinzial⸗Schulkolleg empfiehlt den 2. Band

der von dem Geheimen Ober⸗Regierungsrathe Dr . Wieſe herausgegebenen Darſtellung des

höheren Schulweſens in Preußen zur Anſchaffung für die Schulbibliothek .
Vom 10 . Januar 1870 . Empfehlung der in Halle unter der Redaktion des Profeſſors

Dr . Giebel erſcheinenden Zeitſchrift für die geſammte Naturwiſſenſchaft .
Vom 15 . Januar 1870 . Das Königl . Provinzial⸗Schulkollegium macht auf die geſetz⸗

lichen Beſtimmungen hinſichtlich der Einführung neuer Schulbücher aufmerkſam .

III .

Statiſtiſche Aeberſicht .
Sommerhalbjahr . Winterhalbjahr .

1. Vorſchule . Klaſſe 2. . . . . 41 Schüler . 1. Vorſchule . Klaſſe 2. . . . . 44 Schüler .

„ 1 . . . . 22 „ . „ 1 . 24 „

63 68

2. Höhere Bürgerſchule VI . . . 23 Schüler . 2. Höhere Bürgerſchule VI . . . 24 Schüler .
V. . 21 „ V. · 23 „

IV . . . 16 „ IV . 15 „

III . 17 „ III . 17 „

II . 6 „ II . 6 „

86 85

3. Progymnaſium . . . . V. . . 4 Schüler . 3. Progymnaſium . . . V. . . 4 Schüler .
IV . . 8 „ IV 8
III . 11. „

4

II .5 1 „
I . 5 „

24 17

Geſammtzahl . . . 173 Schüler . Geſammtzahl . . . 170 Schüler .



— 38 —

IV .

Vermehrung der Sammlungen .

Von der zu Anſchaffungen von Lehrapparaten aus dem Schulfonds angewieſenen Summe

und einem Beitrage des katholiſchen Gemeindevorſtandes zu dieſem Zwecke wurden im Laufe des

Schuljahrs unter andern angeſchafft :

1) Für die Lehrer⸗ und Schülerbibliothek : Vilmar , Lebensbilder ; Friedrich , Kirchengeſchichte

Deutſchlands ; Alte und neue Welt ; Stiehl , Centralblatt für die geſammte Unterrichtsverwal⸗

tung in Preußen ; Literariſcher Handweiſer ; Sachſe , Handwörterbuch der Synonymen ; Seßdlitz ,

Schulgeographie ; Kutzen , das deutſche Land ; Sydow , Wandkarte von Nord⸗ und Südamerika ;

Petermann , Wandkarte von Deutſchland ; Müller , Wörterbuch ; Jahrbücher für Philologie ;

Mushacke , Schulkalender ; Pfeiffer , deutſche Klaſſiker des Mittelalters ; Verhandlungen der

26 . Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmänner ; Berthold , Darſtellungen ; Benfey , Ge⸗

ſchichte der Sprachwiſſenſchaft und orientaliſchen Philologie in Deutſchland ; Stülpnagel , Karte

von Deutſchland ; Herbſt , Geſchichtsunterricht ; Stoll , Sagen des klaſſiſchen Alterthums ; Geiger ,

Urſprung der Sprache ; Stoll , Mythologie ; Jäger , Geſchichte der Griechen und Römer ; Arendt ,

Anſchauungsunterricht ; Fahle , mathematiſche Extemporalien u. ſ. w.

An Geſchenken erhielt die Bibliothek : Von Herrn Stadtverordneten⸗Vorſteher A. Th . Bren⸗

tano eine Anzahl Bücher verſchiedenen Inhalts ; von Herrn Dr . Fr . C. Medicus , das landwirth⸗

ſchaftliche Inſtitut zu Wiesbaden ; von der löblichen Nieten ' ſchen Verlagshandlung in Duisburg ,

Gerhard Kremer , gen . Mercator , der deutſche Geograph ; von dem verehrlichen Vorſtand des hieſigen

Vereins für Geſchichte und Alterthumskunde , J . G. Battonn ' s örtliche Beſchreibung Frankfurt ' s ,
5 Bd . ; von Herrn Dr . G. Varrentrapp , der heutige Stand der hygieiniſchen Forderungen an

Schulbauten ; von dem Schüler Roſglino , Schmidt , der Krieg von 1866 , und Langbein , Kreuzzüge ;

von dem Schüler Martin , Pichler , Rothmantel ; von dem Schüler Hammerſchmidt , Nieritz , das

vierte Gebot ; von dem Schüler J . Meiſter , Golowin ' s Verbannung ; von dem Schüler A. Fleiſch⸗

mann , Kettiger , 5. , 6. , 7. , 8. Bd . Jugendſchriften ; von einem Ungenannten , Kettiger 3. und

4. Bd . ; durch Herrn Dr . Berger von einem Ungenannten , Bericht des Offenbacher Vereins

für Naturkunde .

2) Für den phyſikaliſchen Apparat : Eine Thermoſäule ; ein Feſſelſcher Rotationsapparat ;
ein Apparat für den gleichförmigen Druck ; ein Stativ mit Platinadrähten und Präparate zur

Spektralanalyſe ; ein Stativ für den Zeichen⸗Unterricht .

3 ) Für die Naturalienſammlung : Eine Anzahl Inſekten ; verſchiedene Seeconchylien und

Schnecken . Geſchenkt wurden von dem Schüler Franz Bontant eine Anzahl exotiſcher Tann⸗

äpfel ; von dem Schüler Georg Frech ein Paar Acherontia Atropos ( Todtenkopf ) ; von dem

Schüler Carl Kreutzer eine Dorngrasmücke . Ueberdies hatte Herr Kunſtgärtner Schraitt die

Freundlichkeit , während des Sommerſemeſters der Schule für den botaniſchen Unterricht ver⸗

ſchiedene Zierpflanzen zur Verfügung zu ſtellen .
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ürdnung der Prüfungen .

Freitag ,den 8. April ,
Vormittag .

Vorſchule ,

II . Klaſſe .

9 — 9 ½ Uhr : Religion .
9 ½ — 10 „ Leſen

10 — 10 ½ „ Rechnen .

I. Klaſſe .

Von 10 ½ — 11 Uhr : Rechnen
11 — 11 ½ „ Deutſche Sprache

11 ½ — 12 „ Geſchichte

Nachmittag .

Höhere Bürgerſchule .

Serta .

3 — 3 ½ Uhr : Religion 8

3 ½ —4 „ Franzöſiſche Sprache
4 — 4 ½ „ Rechnen

Quint a.

4 ½ — 5 Uhr : Geometrie

5 — 5 ½ „ Naturgeſchichte
5 ½ — 6 „ Geſchichte

Samſtag ,den 9. April ,
Vormittag .

Quarta .

8 ½ — 9 Uhr : Religion .

9 — 9 ½ „ Deutſche Sprache

[ 1870 ]

9 ½ — 10 „ Engliſche Sprache

Brückmann .

Kremer .

Rack .

Mardner .

Nover .

Brückmann .

Nover .

Mardner .

Thormann .

Kirſchbaum .

Brückmann .

Kirſchbaum .

Pflüger .



Tertia .

Von 10 — 10 ½ Uhr : Lateiniſche Sprache . . Becker .

„ 10 ½ — 11 „ Geometrie 4 . . Berger .

„ 11 — 11 ½ „ Griechiſche Sprache . . Wedewer .

„ 11 ½ — 12 „ Geſchichte . . . Kirſchbaum .

Nachmittag .

Secunda .

Von 3 ½ —4 Uhr : Geſchichte . . . Becker .

4 4 — 4 ½ „ Engliſche Sprache . . Wedewer .

„ 4 ½ — 5 „ Franzöſiſche Sprache . Thévenot .

5 —6½ „ Entlaſſung der Abiturienten ,

Deklamation und Geſang .

*

Die Bekanntmachung der Verſetzungen findet nach der Prüfung jeder Klaſſe ſtatt . Bei

dieſer Gelegenheit machen wir die geehrten Eltern , deren Söhne in die Quinta aufſteigen ,

darauf aufmerkſam , daß in dieſer Klaſſe der Gymnaſialkurſus ſeinen Anfang nimmt . Wir er⸗

ſuchen ſie deßhalb , frühzeitig zu überlegen , ob ſie ihre Söhne für denſelben beſtimmen wollen , da

ein ſpäter vorgenommener Wechſel mit großen Nachtheilen für den Einzelnen und die Geſammt⸗

heit verbunden iſt .

Die Probeſchriften , unter Leitung der Herrn Kremer , Mardner und Schüßler , ſowie

die Probezeichnungen , unter Leitung des Herrn Mehler gefertigt , werden während der Prüfung

zur Einſicht vorliegen .

Die diesjährigen Oſterferien beginnen Montag , den 11 . April , und dauern bis Samſtag , den

23 . April , ſo daß das nächſte Schuljahr am Montag , den 25 . April , ſeinen Anfang nimmt . Die

zur Aufnahme angemeldeten Schüler haben ſich, mit Ausnahme der in die unterſte Elementar⸗

klaſſe eintretenden , an jenem Tage Morgens 8 Uhr im Schulgebäude einzufinden , um eine

Prüfung zu beſtehen . Um 11 Uhr verſammeln ſich ſämmtliche neuaufgenommene Schüler mit

ihren Eltern und Angehörigen in der Turnhalle , wo die feierliche Einweiſung in ihre Klaſſen

ſtattfindet .
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Verzeichniß

der für die Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe der ſtändigen Lehrer an den

hieſigen katholiſchen Schulen von Oſtern 1869 bis Oſtern 1870

bei der Selektenſchule eingegangenen Gaben .

I . Bei dem Austritte der Kinder .

fl. kr. fl . kr .

Von Herrn J . Schneider f. ſ. Pflegſohn Von Herrn Fleiſchmann f. ſ. S . Carl . 1 30

Carl Fuchs . . . . . 1 45 „ „ Kitzinger f. ſ. S . Valentin . — 30

4 „ Zoſt f. ſ. Sohn Erwin . . 1 — „ „ Schönlaub f. ſ. S . Wiegand 2 —

„ Herrn Günther f. ſ. S. Adam 1 10 „ „ Kitz f. ſ. S . Franz . . 2 —

„ Frau Hiller f. i. S . Carl . . — 30 „ „ Oberpoſtamts⸗Sekretär a. D.

„ „ Münch f. ſ. S . Franz . . 1 — A. Dotter f. ſ. S. Hugo 1 —

„ „ Thomi f. ſ. S . Joſeph . — 30 „ „ Lamy f. ſ. S . Alexander — 30

„ „ Polizeikommiſſär Bergmann „ Frau Wittwe Senoner f. i. Sohn

f. ſ . S . Jean Baptiſt . . 1 — Beda . . . . . . . 2 —

II . Beim Eintritt .

fl. kr. fl. kr.

Von Herrn Major a. D. Berna f. ſ. S . Von Herrn Mehner f. ſ. S . Eduard — 30

Georg . . . . . 1 30 „ Frau Löwenſtein f. i. S . Heinrich 45

.„ „ Petry f. ſ. S . Guſtav . — 30 „ Herrn Heſſe f. ſ . S . Auguſt

„ „ Sauerborn f. ſ. S . Edmund „ „ Th. Heſſe f. ſ . S . Hermann

„ „ Dibelka f. ſ. S . Otto 10] „ „ Rüffer f. ſ . S . Wilhelm

7 „ Hieronymi f. ſ . S . Eugen . 45 „ „ Wiächtershäuſer f. ſ. S . Fritz

„ „ Schrod f. ſ. S . Wilhelm 30 „ Demſelben f. Jean Wagner

„ „ Heeiß f. ſ. S . Joſeph Herrn S . Cahn f. ſ. S . Joh . David
„ „ Franken f. ſ. S . Carl . — „ „ C. Münch f. ſ. S . Franz .

.„ „ Schenk f. ſ. S . Hermann . — „ „ Schnidt f. ſ. S . Julius

2 „ Weismantel f. ſ. S . Otto . — „ „ Lbhr f. ſ. S . Joſeph
6 *

—

—

—

do+⁸

d—

80₰½

—BB=B=B===—



Von Herrn Iſer f. ſ . S . Conrad und

1

f/

Wilhelm . .

Koch f. ſ. S . Jakob

Happ f. ſ. S . Jakob

Hrdina f. ſ. S . Carl

Schweickardt f. ſ. S . Joſeph

Fuchs f. ſ . S . Albert

Dahmen f. ſ. S . Carl Ludwig

Odenweller f. ſ . S . Aloyſius

Ober ⸗Poſtamts⸗Sekretär

Adelmann f. ſ. S . Georg und

Guſtav . .

Frech f . ſ . S . Georg
Hahn f. ſ . Söhne Heinrich

und Hermann .

=— 44

fl. kr.

11

Von Herrn Oberpoſtamts⸗Sekretär Plaz

f. ſ. S . Louis .

Schwarzf . ſ. S . FranzWilhelm
Rühl f. ſ. S . Ferdinand

Obergerichtsrath Aul f. ſ . S .

Georg

Frau Wittwe Kitz f . i. S. Tern
Herrn Eberhard f. ſ. S . Wilhelm

I

I

I/

I

77

Lehrer Schüßler f. ſ. S . Carl

Sahrholz f. ſ. S . Guſtav

Schäfer f. ſ. Söhne Franz

und Carl

Kayſer f . ſ . Söhne Gisbert
und Wilhelm .

Röder f. ſ. S . Georg

III . Gottespfennige und milde Gaben .

Von Herrn F. Lieſegang bei Vermiethung

1

I

einer Wohnung

Günther bei Ausſtellung eines

Zeugniſſes f. ſ. S . Adam

Frau Groß beim Aufſteigen i. S .

Carl in die VI . Klaſſe .

Herrn Will und Ditzel

7*

1

II

Wagner und Hrn . Leibfried bei

Ver⸗ u. Ermiethung einer Woh⸗

nung durch Hrn . Nebel⸗Hauſer

Ruttmann⸗Schmidt und Hrn .

Thévenot wegen Ver⸗ und

Ermiethung einer Wohnung
Kitz und Klett wegen Er⸗ und

Vermiethung einer Wohnung

fl. kr.

. —30

1 10

2 —

3 30

— 30

Von Herrn Kitz und Hrn . v. Haxthauſen

wegen Ver⸗ und Ermiethung

einer Wohnung

Kitz und Hrn . Schneider wegen

Ver⸗ und Ermiethung einer

Wohnung

Ph . Reitz und Hrn . P. Eſchel⸗

bach wegen Ver⸗ und Ermie⸗

thung einer Wohnung

P . Eſchelbach einen Gottes⸗

pfennig .

Gottlieb und Frau Wittwe

Eſchelbach wegen Ver⸗ und

Ermiethung eines Kellers

—

15

45

—

—

—

—

1 10



Von Herrn Boos und Herrn Eſchelbach

wegen Ver⸗ und Ermiethung

einer Wohnung

„ „ Ewald und Herrn Eſchelbach

wegen Ver⸗ und Ermiethung

einer Wohnung . . . .

— 45

3 30

3 30

Von Herrn Schwarz und Herrn Eſchel⸗

bach wegen Ver⸗ und Ermie⸗

thung einer Wohnung

Casper und Herrn Eſchelbach

wegen Ver⸗ und Ermiethung

einer Wohnung . . . . — 24

Wir ſagen den freundlichen Gebern unſern herzlichſten Dank für die reichlichen Gaben und

empfehlen die Anſtalt auch fernerhin dem Wohlwollen und hülfreichen Sinne des Publikums .
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